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Halle (Saale), Sonntag den 8. März 1914
J è W

für die fällige Buer
müllen ſpaleſte
mittags 9 Uhr in der Ge
ſchäſteltelle anfgegeben ſein.

J

Bauptgeſchäftaſtelle:
Darz42/48. Fernſprecher 047
Geöfſnet: werktags ununter-
brochen von 7 Uhr früh bis

J 7 Khr abends. 3

Balle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Buerfurk, Delikſch Bikkerkeld,
witkenberg Schweinik, Torgau Tiebenwerda, Sangerhauſen Erkarksberga und die Mansfelder Kreiſe.

Seid pflichtbewußt!
Genoſſinnen und Genoſſen!

Alle organiſatoriſchen Vorbereitungen für den
Frauentag und die „Rote Woche ſind getroffen.

Jn der Parteipreſſe ſind die wichtigen Auf
gaben, die in dieſer Woche vom 8. bis zum
15. März erfüllt werden ſollen, mit Nachdruck
erörtert worden:

„ver mit dem Wahlrecht für die Frauen!“

„Mehr Leſer ſür die Parteipreſſel

„Mehr Mitglieder ſür die Organhſationen!“

Ein letzter Hinweis auf den Ernſt der Zeit
muß genügen, alle Parteigenoſſen zu eifrigſter
Werbearbeit anzuſpornen. Keiner darf dieſer
wichtigen Parteiarbeit fernbleiben!

Beſondere Aufmerkſamkeit iſt der Haus
agitation zu ſchenken, die während der ganzen
Woche betrieben werden muß.

Genoſſinnen und Genoſſen, ſeid pflich
bewußt!

Berlin, den 6. März 1914.
Mit Parteigruß

Der Parteivorſtand.

Die Proletarierin.
Von Roſa Luxemburg.

Der Tag der Proletarierin eröffnet die Woche
der Sozialdemokratie. Die Partei der Enterbten ſtellt
ihre weibliche Kolonne vor die Front, indem ſie zu dem
heißen Achttagewerk auszieht, um den Samen des Sozia-
lismus auf neue Aecker zu ſtreuen. Und der Ruf nach

politiſcher Gleichberechtigung der Frauen

iſt der erſte, den ſie erhebt, indem ſie ſich anſchickt, für die
Forderungen der geſamten Arbeiterklaſſe neue Anhänger-
ſcharen zu werben.

Die moderne Lohnproletarierin tritt ſo heute auf die
öffentliche Bühne als die Vorkämpferin der Ar-
beiterklaſſe und zugleich des ganzen weiblichen Geſchlechts

dic erſte Vorkämpferin ſeit Jahrtauſenden.
Schwer hat die Frau des Volkes ſeit jeher gearbeitet.

Jn den Zeiten der wilden Horde ſchleppt ſie Laſten, ſam
melt Lebensmittel. Jn dem primitiven Dorfe pflanzt ſie
Getreide, mahlt, formt Töpfe. Jn der Antike als Sklavin
bedient ſie die Herrſchaft und ſäugt deren Sprößlinge mit
ihrer Bruſt. Jm Mittelalter front ſie in der Spinnſtube
für den Feudalherrn. Aber ſeit das Privateigentum be-
ſteht, arbeitet die Frau des Volkes meiſt getrennt von der
großen Werkſtatt der geſellſchaftlichen Produktion, alſo
auch der Kultur, eingepfercht in die häusliche Enge eines

armſeligen Familiendaſeins. Erſt der Kapitalis-
mus hat ſie aus der Familie geriſſen und in
das Joch der geſellſchaftlichen Produktion geſpannt, auf
fremde Aecker, in die Werkſtätten, auf Bauten, in Fabri-
ken, in Bureaus und Warenhäuſer getrieben. Jn der
wohlverſorgten bürgerlichen Frau iſt das Weib ein Para-
ſit der Geſellſchaft, ihre Funktion beſteht nur im Mit-
verzehren der Früchte der Ausbeutung. Jn der Klein-
bürgerin iſt ſie ein Laſttier der Familie. Jn der
modernen Proletarierin wird das Weib erſt zum Men-
ſchen, denn der Kampf macht erſt den Menſchen, der

Anteil an der Kulturarbeit, an der Geſchichte der Menſch
heit.

Für die beſitzende bürgerliche Frau iſt ihr Haus die
Welt. Für die Proletarierin iſt die ganze Welt ihr Haus,

die Welt mit ihrem Leid und ihrer Freude, mit ihrer
kalten Grauſamkeit und ihrer rauhen Größe. Die Prole-
tarierin wandert mit dem Tunnelarbeiter aus Jtalien
nach der Schweiz, kampiert in Baracken und trocknet träl-
lernd ihre Säuglingswäſche neben Felſen, die mit Dyna-
mitpatronen in die Luft fliegen. Als Saiſonlandarbeiterin
ſitzt ſie im Frühjahr im Lärm der Bahnhöfe auf ihrem
beſcheidenen Bündel, ein Tüchlein auf dem ſchlichtge-
ſcheitelten Kopfe, und wartet geduldig, um vom Oſten nach
dem Weſten verladen zu werden. Auf dem Zwiſchendeck
des Ozeandampfers wandert ſie mit jeder Welle, die das
Elend der Kriſe von Europa nach Amerika ſpült, in der
buntſprachigen Menge hungernder Proletarier, um, wenn
die rückläufige Welle einer amerikaniſchen Kriſe auf-
ſchäumt, nach der heimatlichen Miſere Europas zu neuen
Hoffnungen und Enttäuſchungen, zu neuer Jagd nach
Arbeit und Brot zurückzukehren.

Die bürgerliche Frau hat kein wirkliches Jntereſſe an
politiſchen Rechten, weil ſie keine wirtſchaftliche Funktion
in der Geſellſchaft ausübt, weil ſie die fertigen Früchte der

Klaſſenherrſchaft genießt. Die Forderung nach weiblicher
Gleichberechtigung iſt, wo ſie ſich bei bürgerlichen Frauen
regt, reine Jdeologie einzelner ſchwacher Gruppen, ohne
materielle Wurzeln, ein Phantom des Gegenſatzes zwiſchen

Weib und Mann, eine Schrulle. Daher der poſſenhafte
Charakter der Suffragettenbewegung.

Die Proletarierin braucht politiſche Rechte, weil ſie
dieſelbe wirtſchaftliche Funktion in der Geſellſchaft aus
übt, ebenſo für das Kapital rackert, ebenſo den Staat er-
hält, ebenſo von ihm ausgeſogen und niedergehalten wird,
wie der männliche Proletarier. Sie hat dieſelben Jnter-
eſſen und benötigt zu ihrer Verfechtung dieſelben Waffen.
Jhre politiſchen Forderungen wurzeln tief in dem geſell-
ſchaftlichen Abgrund, der die Klaſſe der Ausgebeuteten
von der Klaſſe der Ausbeuter trennt, nicht im Gegenſatz
von Mann und Frau, ſondern im Gegenſatz von Kapital
und Arbeit.

Formell fügt ſich das politiſche Recht der Frau in den
bürgerlichen Staat ganz harmoniſch. Das Beiſpiel Finn-
lands, amerikaniſcher Staaten, einzelner Gemeinden be-
weiſt, daß die Gleichberechtigung der Frauen den Staat
noch nicht umſtürzt, die Herrſchaft des Kapitals nicht an-
taſtet. Da aber das politiſche Recht der Frau heute tat
ſächlich eine rein proletariſche Klaſſenforderung iſt, ſo iſt
es für das heutige kapitaliſtiſche Deutſchland wie die
Poſaune des jüngſten Gerichts. Wie die Republik,
wie die Miliz, wie der Achtſtundentag, kann das
Frauenwahlrecht nur zuſammen mit dem ganzen
Kla,ſſſenkampfedesProletariat s ſiegen oder
unterliegen, kann nur mit proletariſchen Kampf-
methoden und Machimitteln verfochten werden.

Bürgerliche Frauenrechtlerinnen wollen politiſche Rechte
erwerben, um ſich dann im politiſchen Leben zu betätigen.

Die proletariſche Frau kann nur der Bahn des Arbeiter-
kampfes folgen, der umgekehrt jeden fußbreit tatſächlicher
Macht erringt, um dadurch erſt die geſchriebenen Rechte
zu erwerben.

Jm Anfange jedes ſozialen Aufſtiegs war die Tat.
Die proletariſchen Frauen müſſen im politiſchen Leben
durch ihre Betätigung auf allen Gebieten feſten Fuß
faſſen, nur ſo ſchaffen ſie ſich ein Fundament für ihre
Rechte. Die herrſchende Geſellſchaft verweigert ihnen den
Zutritt zu den Tempeln ihrer Geſetzgebung, aber eine
andere Großmacht der Zeit öffnet ihnen breit die Tore:

die ſozialdemokratiſche Partei.
Hier, in Reih und Glied der Organiſation, breitet ſich vor
der proletariſchen Frau ein unüberſehbares Feld poli-
tiſcher Arbeit und politiſcher Macht. Hier allein iſt die

Frau ein gleichberechtigter Faktor. Durch
die Sozialdemokratie wird ſie in die Werkſtatt der Ge
ſchichte eingeführt, und hier, wo cyklopiſche Kräfte häm-
mern, erſtreitet ſie ſich tatſächliche Gleichberechtigung,
auch wenn ihr das papierne Recht einer bürgerlichen Ver-
faſſung verſagt wird. Hier rüttelt die arbeitende Frau
neben dem Manne an den Säulen der beſtehenden Ge-
ſellſchaftsordnung, und bevor ihr dieſe den Schein ihres
Rechtes zugeſteht, wird ſie helfen, dieſe Geſellſchaftsord-
nung unter Trümmern zu begraben.

Die Werkſtatt der Zukunft bedarf vieler Hände und
heißen Atems. Eine Welt weiblichen Jammers wartet
auf Erlöſung.

Prolctarierin, Aermſte der Armen, Rechtloſeſte der
Rechtloſen, eile zum Kampfe um die Befreiung des
Frauengeſchlechts und des Menſchengeſchlechts von den
Schrecken der Kapitalherrſchaft?! Die Sozialdemokratie
hat dir den Ehrenplatz angewieſen. Eile vor die Front,
auf die Schanze!

Frauenſtimmrecht in England.
England iſt unter allen Ländern dasjenige Land, wo die er

bittertſten Kämpfe um das Wahlrecht für die Frauen ſtatt
finden. Die Gewaltakte der engliſchen Suffragetten
(Suffrage heißt Stimmrecht, „Suffragetten“ nennt man ſpök-
tiſch die bürgerlichen Stimmrechtskämpferinnen) haben,
ſo meint man vielfach, dem Kampfe um die Eroberung des
Frauenwahlrechts mehr geſchadet, als genützt. Es ſoll hier
nicht Recht oder Unrecht der Hampfesmethode der engliſchen
Frauenrechtlerinnen geprüft werden, ſondern einfach geſchil-
dert werden, wie ſich der Kampf um das Frauenwahlrecht in
England entwickelte und wo er gegenwärtig ſteht.

Schon im Jahre 1851 überreichte eine öffentliche Verſamm-
lung durch Vermittlung des Lord Cavlisle dem Oberhauſe eine
Petition, welche das Wahl- und Stimmrecht für die Frauen
forderte. Damit begann die Frauenrechtsbewegung, die ſeit-
dem nie aufhörte. Durch eine rege und unermüdliche Propa-
ganda wurden zahlreiche Frauen für die Organiſationen, die
die Eroberungen des Wahlrechts der Frauen zum Ziele hatten,
gewonnen. Alle nur denkbaren Mittel wurden angewendet.
Manchbe Vetitionen trugen Tauſende von Unterſchriften. Bei
den Wahlen erſtrebten die Frauen bei den aufgeſtellten Kan-
didaten ſchriftliche Zugeſtändniſſe für das Frauenwablrecht.
Sie erhielten ſie auch. Aber die Gewählten haben ſich nach
der Wahl ihrer Verſprechungen ſelten erinnert und wollten
auch nicht daran erinnert ſein.

Mit dem Ausgang des Jahres 1905 nahm die bis dahin
durchaus friedliche und ruhige Bewegung einen ſchärferen
Charakter an. Das geſchah aber nicht aus dem böſen Willen
der Frauenrechtlerinnen heraus. Nein! Es war vielmehr
die Regierung, welche provoziert hatte. Jm Fahre 1905 wur-
den zwei Frauen und zwar eine Arbeiterin und ein Mäd-
chen aus angeſehener bürgerlicher Familie gegen alles
engliſche Recht zur Gefängnisſtrafe verurteilt, weil ſie eine
Proteſtverſammlung unter freiem Himmel gegen die Rede
eines Miniſters einberufen hatten. Seitdem dieſes allem
Recht hohnſprechende Urteil gefällt und vollſtreckt worden, be-
gannen die Suffragetten den erbittertſten Kampf gegen die
Regierung der Kampf ſetzte ſich mit kurzen Unterbrechungen
fort und wurde von Jahr zu Jahr gewalttätiger.

Die. Regierung trifft die Verantwortung für die von den
Suffragetten hervorgerufenen Unruhen und ſie ſuchte ſie des-
halb gewaltſam zu unterdrücken. Sie rief dadurch aber
immer neue Unruhen hervor. Die provozierenden Reden eini-
ger Miniſter, die zahlreichen nichtgehaltenen Verſprechungen
und endlich die Schaffung einer doppelten Rechtſprechung zur
Unterdrückung der Suffragetten, je nachdem bei Geſetzesüber-
tretungen die Miſſetäter Frauen oder Männer waren, haben
das ihrige dazu beigetragen, die Bewegung nicht nur größer
zu machen, ſondern ihr auch den für uns manchmal gänzlich
unverſtändlichen Charakter zu geben.

Es gibt gegenwärtig im Unterhaus eine ſichere Mehrheit
für die Bewilligung eines, wenn auch beſchränkten Wahlrechtes
der Frauen. Aber die Regierung hat die Mittel, zu verhin-
dern, daß Geſetzentwürfe, welche ihr mißfallen, zur Beratung
kommen und ſie mißbraucht dieſe Mittel. Es iſt eben im
britiſchen Parlamente Gebrauch geworden, alle Jnitiative zur
Geſetzgebung der Regierung zu überlaſſen, und die Regierung
bringt eben keinen Geſetzentwurf zugunſten des Frauenſtimm-
rechts ein.

Daraus ergibt ſich, daß, ſolange das liberale Miniſterium,
mit Asquith an der Spitze, am Ruder bleibt, die engliſchen
Frauen jede Hoffnung aufgeben müſſen, durch eine Geſetzes
vorlage der Regierung die politiſche Gleichberechtigung zu er-
halten, oder daß auch nur dazu die Wege gebahnt werden.
Die Liberalen waren ſeit Jahren die große Hoffnung, beſon-
ders der bürgerlichen Frauenrechtlerinnen. Die engliſchen
Frauen beginnen nun einzuſehen, daß ihre Hoffnung ſchmäh-
lichſt getäuſcht iſt. Viele ſind in Verzweiflung, in Wut ge-
raten. Wer dies alles beachtet, wird vielleicht nicht entſchul
digen, wohl aber ſo manche Tat begreifen können, die von
engliſchen Suffragetten in letzter Zeit begangen wurde.

Der größte Teil der engliſchen Frauenrechtlerinnen hat nun
mehr eine ganz andere Taktik eingeſchlagen, als ſie bisher r
folgt wurde. Sie unterſtützen nicht mehr diejenigen Kandi-
daten, die ihnen das ſchriftliche Verſprechen geben, zugunſten
der Frauenrechte einzutreten und ſie immer betrogen haben.
Die Mehrzahl der engliſchen Frauen, die um ihre Rechte
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kämpfen ne
und marſchieren mit ihr zuſammen.
die Arbeiterpartei die einzige Partei iſt, die den Beweis er-
bracht hat. daß es ihr ernſt iſt mit der Eroberung der Gleich
heit der Frauen wie in wirtſchaftlicher, ſo auch in politiſcher

an die Seite der Arbeiterpartei gekreken
Sie haben erkannt, daß

Beziehung. Dadurch gewinnt der Emanzipationskampf der
engliſchen Frauen gang andere Bedeutung. Er wird ſein
klares Ziel bekommen: wirtſchaftliche und politiſche Freiheit
allen Frauen. Er wird aus der Taktik des Putſchismus her
auskommen und mit der Arbeiterpartei daran arbeiten, die
politiſche Macht zu erobern. Dieſe Taktik wird die der Be-
ſonnenheit ſein. ſolange die Regierung die Bahnen des Rechts
nicht verläßt; ſie wird die des entſchloſſenſten Kampfes wer
den, wenn die Regierung an Stelle des Rechtes die Gewalt
und die Brutaliät ſetzt.

Politiſche AUeberficht.
92Halle (Saale), 7. März 1914.

Aus dem Reichstage.
Reichstagsbrief. C. B. Herr Kr

I J 3 d JFreitage endlich aus ſeiner Not befreit. D
des Poſtetats nahm mr noch kurze i
das Poſtſcheckgeſetz in zweiter Leſung un
druckerei erledigt werden konnten.

Die Beratung des Poſtſcheckgeſetzes bot das intereſſante
Schauſpiel, daß allein die ſozialdemokratiſche Fraktion

t e WW r 4. v v a h 9an den Kommiſſionsbeſchlüſſen gerade im wichtigſten Punkte
2
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feſthielt, während alle anderen Parteien dem Reichspoſtamt
blindlings folgen, ihre eigenen Veſchlüſſe im Stich ließen und
einen gemeinſamen Antrag einbrachten, wie er Herrn Krätke
genehm war. Genoſſe Vogtherr wies mit beſonderem Nach-
druck darauf hin, und zeigte in aller Klarheit, daß es ſich hier
um die en idende Frage handelt, den Poſtſcheckocrkebr mög-
lichſt großen eiſen des Volkes zu eröffnen, während er heute
eine viel zu geriwge Ausde g hat

De Byo 9 e T 3Die Redner der bürgerlichen Frakkionen, Herr Nacken vom

D n J T J FZentrum, der nationalliberale Herr Lücke, der Fort-
ſchrittler Schweickhard und der Konſervative Frommer nahmerrirtlter S 1 t hard Ur J Vor Kon ervaLtive zrromn C nahmen

R 5 5 2 O r J 1 2 Dihr gemeinſames Adoptivkind ſo gut es ging in Schutz.
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Bei der Abſtimmung ſiegte der Kompromiß.
Der Etat der Reichédruckerei ſieht Ausgaben für bauliche Er-

weiterungen vor, die dem zentrümlichen Mittelſtändler Jrl und

D d t
e

dem großinduſtriellen Nationalliberalen Dr. Böttger die Furch
einjagen, der Privatinduſtrie könnte Konkurrenz gemacht wer-
den. Richard Fiſcher bewies an t
Reichsdruckerei herrſchende ſanitären Zuſtände die Notwendig-
keit der geforderten Neubauten, worin ihm der Fortſchrittler
Kiel ausdrücklich zuſtimmte. Mit großer Energie trat Richard
Fiſcher für die Beſſerung der Lage der Arbeiter ein, die in der
Druckerei beſchäftigt ſind, namentlich für die Anerkennung der
Tarifverträge.

Bei den kleinen Anfragen, die die Sitzung eingeleitet hatten,
beſtritt Herr Jonquieres die Schädlichkeit des Salvarſans.

Bezeichnend für die ſoziale Böswilligkeit der Reichsregierung

3 e n on S er 55 Werwar die Beantwortung einer anderen Frage. Genoſſen Quarck

r m do 2 rund Schumann hatten ſich nach der reichsgeſetzlichen Regelung
Dder Arbeits verhältniſſe der Straßenbahner erkundigt. Die Re-

gierungsantwort beftätighe, daß man den Arbeiterſchutz für die
40 009 deutſchen Trambahner nach wie vor den einzelſtaatlichen
Regierungen überläßt, die im weſentlichen nichts tun. Den
Beſcheid darauf, ob dieſer Zuſtand endlich zugunſten eines
wirkſamen Schutzes durch Reichsgeſetz beſeitigt werden ſoll, und
darauf zielte in der Hauptſache die Anfrage, blieb die Regie-
rumg aber patzig ſchuldig.

Sonnabend beginnt die Beratung des Kolonialetats.

Arbeitertrutz im Dreiklaſſenparlamente.
Die Fortſetzung dev Bevrabung des Handelsetats im

preußiſchen Dveillaſſenhauſe brachte am Freitag zunächſt eine
ſcharfe Rede des Genoſſen Leoiwert, der nach Beſprechung
des unzureichenden Unfangs der Gewerbeinſpektion und nach
träftiger Zuritckweifimg des reaktionären Verlangens, daß es
nach der herrlichen Reichsverſicherungsordnung eine längere
Pauſe in dem Ausbau der Sozialpolitik geben müßte, an einer
Reihe von geradezu empövenden Fällen den ſchändlichen Terro-
risnus geißelte, den die Undernehmerverbände und in neuerer
Zeit auch die Zwangsinnungen ausüben, um ihre Mitglieder
an irgend einem Entgegenkommen gegen die Forderungen der
Arbeiter zu hindern, bei welchem löb lichen Beginnen dieſe
Terroriſten Zeter und Mordio über den Terrorismus der freien
Gewoerkſchaften ſchweien, antwortete ein Regierungskommiſſar,
der namens des Herrn Miniſters den Jnnungstervorismus rand
und nett billigte. Dieſe neue Bekräftigung der Gleichheit aller
Sktagatsbitrger vor dem Geſetz und des ſchönen preußiſchen
Stogatsgrundſatzes Jedem das Seine iwird ß dazu bei-l h 44gewiß
tragen, den Patriotismus in den weiteſten Volkskreiſen auf
das herrlichſte zu ſtärken. Den Reſt der Sitzung füllten mehr
oder minder regktionäre Mihtelſtandsreden aus, wobei ſich ins
beſondere der neugewählte Konſervative Conradt- Breslau den
Beifall der Junker holte, deren Jntereſſen der Herr Bezirks-
ſchornſteinfegermeiſter zu vertreten die Ehre hat, was er ver
mutlich nicht erkennt. Nach einer vernünftigen Rede des Fort
ſchrikklers Dr. Ehlers, der ebenfalls einen Antrag gegen die
Uebe ht der Elektrizihätskongerne eingebracht hatte, ſchwitt
man unſerem zweiten Redner, dem Genoſſen Hue, das Wort
ab und bei der Abſtimmung über den fortſchrittlichen Antrag
ergab ſich die Beſchlußunfähigkeit des Hauſes. Sonnabend
Eiwzelberadumg des Handelsetabs,
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Keine Aufhebung der Fahrkartenſteuer. Jn
der Budgetkommiſſion des Dreiklaſſenhauſes erklärte der
Miniſter für öffentliche Arbeiten während der Spezialberatung
des Eiſenbahnetats u. a.: Die Fahrkartenſteuer werde in ihrer
jetzigen Geſtalt beſtehen bleiben müſſen. Am ſtärkſten ſei der
Verkehr in der dritten Wagenklaſſe geſtiegen, nämlich um
36 Prozent ſeit 1906. Wenn Schlafwagenzüge eingeführt wür-
den, würde man auch Schlafwagen dritter Klaſſe einſtellen
können; ſonſt ſei dies nicht möglich.

Wie ein Landarbeitermord „geſühnt“ wird.
Am 10. November 19t3 wurde im Kreiſe Jnſterburg der

Landarbeiter Schittrigkeit von dem Gutsbeſitzer Willamowski
erſchoſſen. Der Erſchoſſene war verheiratet und Vater von
ſechs Kindern. Der Hergang ſpielte ſich folgendermaßen ab:

Am 10. November war eine Anzahl Jnſtleute bei Willa-
mowski im Pferdeſtall beſchäftigt. Sie verurſachten dabei
einigen Lärm, der Gutsbeſitzer wollte „Ruhe ſtiften“, und dabei
ſollen ihn die Arbeiter „bedroht“ haben. Der Agrarier holte
das geladene Gewehr, das anſcheinend auf den oſtpreußiſchen
Gutshöfen zu den unentbehrlichſten Requiſiten gehört, ging
damit den Arbeitern zu Leibe, die ſich darüber noch mehr er-
regten, und nun ging er 80 Schritte zurück, brachte ſich alſo
in Sicherheit und ſchoß auf den Jnſtmann Schittrigkeit, der auf
der Stelle tot zuſammenbrach. Der Gutsbeſitzer iſt nicht vor
Gericht gezogen worden. Dafür hatten ſich jetzt die
Mitarbeiter des Erſchoſſenen, eine Anzahl Jnſtleute, vor dem
Jnſterburger Schöffengericht wegen „Bedrohung“ zu verant
worten. Und ſie wurden auch verurteilt. Der Jnſtignn J.

erhielt drei Monate Gefängnis, ſein Sohn acht Wochen
Haft; der Jnſtmann Sch. wurde zu ſechs Wochen Haft ver
urteilt. Oſtpreußen! Der Gutsbeſitzer, der einen Arbeiter
aus, man kann wohl ſagen ſicherer Deckung, erſchießt, geht frei
aus, die Kollegen des Erſchoſſenen, die empört ob der an ihrem
Mitarbeiter begangenen Tat aufbrauſen, wandern auf Monate
ins Gefängnis!

Plünderung der Reichskaſſe!
Jn den letzten Monaten iſt die Ausfuhr von Getreide

ſehr ſtark geſteigert worden. Jn der Zeit vom 1. Auguſt bis
20. Februar wurden nämlich ausgeführt, in Doppel-
zentnern:

191314 1912/13Roggen 6676 872 5 624 008
Weizen 4663 715 2 580 366
Hafer 4 315 090 3 331 842

Zuſammen 15 575 681 11 536 211.
Jn den letzten ſieben Monaten war demnach die Ausfuhr um

rund 4 Millionen Doppelzentner größer als in
der voraufgegangenen Vergleichszeit. Die Mehrausfuhr koſtet
die Reichskaſſe die Kleinigkeit von 21 Millionen Mark.
ganze Ausfuhr verurſacht einen Ausfall von rund 80 Milli o-
nen Mark. Und rechnet man noch die Ausfuhrprämien für
Mehl hinzu, dann ergibt ſich das hübſche Sümmchen von an

100 Millionen Mark für den Zeitraum von
Um die Verwerflichkeit dieſes Syſtems zu

kennzeichnen, iſt nur nötig, daran zu erinnern, daß für die
wichtigſten Kulturgufgaben, wie z. B. Säuglingsſchutz, obliga-

Die

nähernd
c hen BMornrterr onate N.

8 D. 5 e dHebammenhilfe, Wochnerinnenfürſorge, Schwangeren-
itsloſenverſicherung uſw. Deutſchland kein Geld

toriſche

ſchutz, Arbe
hat. Darauf hinzuweiſen, iſt gerade jetzt, im Zeichen des reak-
tionären Kampfes gegen den Geburtenrückgang, jedenfalls ſehr
angebracht. Man verwende die verſchleuderten Liebesgaben
für ſoziale Reformen und die Gebärfreudigkeit wird wachſen

or dem Tode bewahrt bleiben!und mancher Säugling

e a W
Polizei gegen die „Rote Woche“.

Jagow bemüht ſich, mit als Erſter der Anweiſung der Regie-
rung nachzukommen, die verlangt, daß die zur Agitation für die
rote Woche veröffentlichten Plakate auf irgendeine geeignet er-
ſcheinende Weiſe unterdrückt werden. Jn Berlin wurden
am Freitag die Plakate beanſtandet, die zum Beſuch der am
Sonntag ſtattfindenden politiſchen Frauenverſammlungen auf-
fordern, und zwar unter dem nichtigen Vorwande, das als
Tagesordnung angegebew war: „Heraus mit dem Frauenwahl-
recht!“

Einberufer, Genoſſe Eugen Ernſt, hat ſich ſofort be-
chwerdeführend an den preußiſchen Miniſter des Jnnern ge-

e
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wandt und erſucht, daß das Verbot des Polizeipräſidenten ſo-
fort auf gehoben wird, da es ungeſetzlich iſt.

Die Regierungsmaßnahmen gegen die rote Woche hat die
Sanktionierung der Scharſmacherblätter erhalten. Die Kreuz-
zeitung bemerkt zu dem Verlangen der Regierung, die Plakate
zu konfisgieren und die Aushänner zu beſtrafen! „Jedenfalls
würde das- Vorgehen der Regierung das ſich auf S Hedes pren-
ßiſchen Preßgeſetzes vom 12. Mai 1851 gründet, in allen ſtaats-
erhaltenden Kreiſen mit Genugtuung und Dank be-
grüßt werden.“

Jm Kampfe gegen die rote Woche darf natürlich auch der
Reichsverband gegen die Sozialdemokratie nicht fehlen. Er hat
ein Gegenflugblatt: Die rote Woche herausgegeben, in dem die
Sozialdemokratie nach bekannter Manier heruntergeriſſen
wird. Schwamm drüber!

Es iſt gut, daß die Gegner mit helfen, die große Maſſe des
Volkes aufzurütteln.

Die rote Werbewoche wird ihren Ertrag bringen!

Bann
Von der „Kronprinzenbeleidigung“.

Die Prozeſſe wegen ſogenannter „Beleidigung“ des Kron
prinzen werden modern, einer jagt den andern. Der junge
Herr wird geradezu raſend beliebt werden im deutſchen Volke.

Vor derſelben Berliner Strafkammer die am Donnerstag
den Schriftſteller Hans Leuß wegen angeblicher Beleidigung
des Kronprinzen zu ſechs Monaten Gefängnis verurteilte, hat
ſich am heutigen Sonnabend Genoſſe Meyer als verantwort-
licher Redakteur des Vorwärts zu verantworten. Unter
Anklage geſtellt iſt eine im Vorwärts veröffentlichte Satire, die
ſich mit dem Kronprinzen beſchäftigt. Auch gegen den Heraus
geber der Zeitſchrift Freier Weg wird demnächſt wegen Be
leidigung des Kronprinzen verhandelt. Fortſetzung folgt.

Aus den Urteilen über den Leußprozeß ſei folgendes der
L. V. wiedergegeben: Die Verurteilung wirkt um ſo ungeheuer
licher, wenn man ſich in Erinnerung ruft, daß wir ſeit 1907
ein neues Majeſtätsbeleidigungsgeſetz haben, das angeblich dieſe
Prozeſſe und ihre Strafen einſchränken ſolll Und dieſes
Geſetz war das Ergebnis einer Kabinettsorder des deutſchen
Kaiſers vom 27. Januar 1907, in der er wörtlich geſagt hatte:
„Es entſpricht meinem Wunſche, daß wegen Majeſtätsbeleidi-
gung oder Beleidigung eines Mitglieds meines königlichen
Hauſes nur ſolche Perſonen die geſetzliche Strafe erleiden, die
ſich jener Vergehen mit Vorbedacht und in böſer Abſicht, und
nicht bloß aus Unverſtand, Unbeſonnenheit, Uebereilung oder
ſonſt ohne böſen Willen ſchuldig gemacht haben.“ Dieſer Wunſch
iſt dann in das neue Geſetz faſt wörtlich übergegangen. Wir
halten es nun für ausgeſchloſſen, daß ſelbſt ein preußiſcher
Richter von einem öffentlich tätigen Journaliſten glauben
könnte, er begehe „böswillig“ oder „mit Vorbedacht“ eine Maje-
ſtätsbeleidigung. Ein ſolcher Journaliſt, ſelbſt wenn er fich
nicht ſo wie Herr Leuß ſeit Jahrzehnten ſchon ſehr tüchtige
Sporen verdient hätte, würde an einem ernſthaften Blatte nicht
einen Tag die Feder führen dürfen. Es iſt daher auch bei den
Verhandlungen im Reichstag über das neue Geſetz von 1907
verſchiedentlich die Vermutung ausgeſprochen worden, daß
Majeſtätsbeleidigungsprozeſſe auf Grund von Aeußerungen der
ernſthaften Preſſe nunmehr als ausgeſchloſſen gelten könnten.

Die Sozialdemokratie hat ſich freilich einer ſolchen naiven
Auffaſſung in preußiſchdeutſchen Verhältniſſen nie hinge
geben, denn es gehört zu den ſicherſtew Erfahrungen in der
Weltgeſchichte, daß Majeſtätsbeleidigungsprozeſſe zum eiſernen
Beſtand einer untergehenden Staatsordnung gehören.

Jn dieſem Sinne faſſen wir auch dieſes Urteil gegen Herrn
Lenuß auf. Es iſt nicht unſre Sorge, ob das Anſehen und die
Stellung des deutſchen Kronprinzen durch ſolche Urteile ge
beſſert wird, aber eins iſt unfre Sorge und Aufgabe, daß ſolche
Urteile zu einer kräftigen Agitation gegen den Majeſtäts-
beleidigungsparagraphen überhaupt ausgenutzt werden, und
daß e leidenſchaftliger ſolche Urtejle dex Gerichte austallen,

deſto kühler, aber auch deſto energiſcher die wepublikaniſchen
Jdeen vertreten werden. Jn dieſer Hinſicht hat das Berliner
Urteil einen bedeutenden Wert.

Die Urteilsbegründung läßt die Tendenz des Urteils in be
ſonderer Schärfe hervortreten. Eine ſachliche Kritik der Regie-
rungsfähigkeit des Kronprinzen wird in eine ſchwere böswillige
Ehrverletzung umgedeutet. Nach dieſer Logik iſt ſchließlich jede
Kritik am Kronprinzen unter den Majeſtätsbeleidigungspara-
grapben zu bringen. Die Konſequenz iſt, daß der deutſche
Bürger nichts zu bemerken hat, wenn der Kronprinz ſpricht oder
telegraphiert. Der Thronfolger wird für unverletzlich und über
aller Kritik ſtehend erklärt, der Bürger hat dem Mund zu halten
und vor Ehrfurcht zu erſterben. So ſoll republikaniſche Propa-
ganda verhüter werden. So wird ſie gefördert!
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Eine Kronprinzenreiſe auf Koſten der
Steuerzahler. Der Kronpring hat die Abſicht. in der
nächſten Zeit eine Reiſe nach den deutſchen Kolonien in Afrika
zu unternehmen, um dort der Jagd nachzugehen und bei dieſer
Gelegenbeit auch Land und Leute zu betrachten. Die national-
liberale Reichstagsfraktion wird nun im Reichstage den Antrag
einbringen, aus Reichsmitteln 200099 Mk. für dieſe
Reiſe zu bewilligen. Der Reichstag wird hoffenrl'ch
dem nationalliberalen Antrage die Zuſtimmung verſagen, dem
es liegt nicht der mindeſte Grund vor, die Koſten einer Reiſe
des Kronprinzen aus den Mitteln der Steuerzahler zu be-
ſtreiten. Der Kronprinz wird firr dieſe Reiſe ein Kriegsſchiff
benutzen, ſo daß er einen Teil der Reiſe ohnehin auf Reichs-
koſten macht und es iſt bezeichnend für die Liebedienerei der
Nationalliberalen daß ſie dem Kronprinzen ſogar auch den
anderen Teil der Reiſekoſten abnehmen und ihn den Steuer-
zablern aufbürden wollen.

Deutſches Reich.
Ein neues Reichsgeſetz über das Schankgewerbe. Dem

Reichstag iſt unter dem Titel: Entwurf eines Geſetzes be-
treffend Abänderung einiger Paragraphen der Gewerbeord-
nung ein Geſetzentwurf zugegangen, der als ein ſchlimmes
neues Polizeigeſetz ſich ſowohl gegen das Schankgewerbe richtet,
als auch geeignet iſt, der Polizei eine Menge Handhaben fü
allerhand reaktionäre Streiche zu bieten.

Weitere Einſchränkung des Hauſierhandels. Die Gewerbe-
kommiſſion des Reichstages befaßte ſich am Freitag mit einem
konſervativen Antrag, der den Vertrieb von Kunſtbutter im
Wandergewerbe zu verbieten verlangte. Die Tendenz des An-
trags läuft darauf hinaus, dem Handel mit Margarine
Schwierigkeiten zu bereiten. Dieſer Antrag wurde von Sozial-
demokraten, Polen und den liberalen Abgeordneten Weinhauſen
und Hopp lebhaft bekämpft. Mit 13 gegen 12 Stimmen wurde
ſchließlich beſchloſſen, den Verkauf von Margarine
durch den Handel im Umherziehen zu verbie-
ten. Dagegen wurde mit 16 gegen 10 Stimmen ein gleiches
Verbot für den Handel mit Kunſtſpeiſefett abgelehnt. Mit
dieſen Abänderungen wurde dann Artikel I der Regierungs-
vorlage angenommen.

Die Duellkommiſſion des Reichstages hat ihren ohnehin
ſchon ſchwächlichen Beſchluß vom Donnerstag in ihrer Sitzung
am Freitag noch erheblich verwäſſert. Während zunächſt be-
ſchloſſen war, den im erſten Abſatz einſtimmig, im zweiten
Abſatz mit 8 gegen 5 Stimmen angenommenen Antrag Gröber
nur noch zu redigieren, kamen am Freitag die Abgg. Gröber
und van Calker mit einem neiten Antrag. der ſich im weſent-
lichen auf den erſten Abſatz des angenommenen Antrags Grö-
ber beſchränkt und folgenden Wortlaut hat:

Hat der Herausfordernde oder der Annehmende die Her-
ausforderung oder hat in den Fällen der S8 205--208 der
Täter den Zweikampf freventlich verſchuldet, ſo tritt an
Stelle der Feſtungsbaft Gefängnisſtrafe von gleicher Dauer.
Neben der Gefängnisſtrafe kann auf Verluſt der bürger-
lichen Ehrenrechte erkannt werden.

Dieſer Antrag gibt die obligatoriſche Aberkennung der
bürgerlichen Ehrenrechte, wenn das frevelhaſte Verſchulden
eine ehrloſe Handlungsweiſe darſtellt, preis. Die Vertreter
der bürgerlichen Parteien erklärten ihr Einverſtändnis mit
dem Antrag Gröber-van Calker, der der einſtimmigen An-
nahme und daher der Zuſtimmung der Regierung gewiß ſei.
Der Redner der Sozialdemokratie bedauerte dieſen Rückſchritt
und beantragte die Hinzufügung der Abſätze 2 und 3 des am
Donnerstag abgelehnten ſozialdemokratiſchen Antrages zu dem
nationalliberal-zentrümlichen Antrag. Das wurde abgelehnt
und der Antrag Gröber-van Calker in der oben mitgeteilten
Faſſung angenommen.

Polizeiliche Ueberwachung der elſ.-lothr. Abgeordneten.
Jm elſaß-lothringiſchen Landtag gab es eine Debatte über den
Geheimpolizeifonds in Höhe von 30 000 Mk. Hierzu bemerkte
der Demokrat Drumm, daß Abgeordnete des Hauſes von
der Polizei überwacht werden. Der Führer der Zentrums-
fraktion, der Abg. Hauß, beſtätigte dieſe Angaben und auch
Genoſſe Emmel wandte ſich gegen den Polizeifonds und er-
klärte, daß ihn die Ueberwachung der Abgeordneten nicht wun-
dere. Er beantragte, daß man dieſen Fonds ſtreiche, denn die
Argumentation der Regierung, daß er lediglich zur Entdeckung
und Ergreifung von Verbrechern, insbeſondere zur Ueber-
wachung des internationalen Verbrechertums und des inter
nationalen Mä andels allein verwandt werde. entſpreche
nicht den Tatſachen. Der Regierungsvertreter bemerkte, daß
ihm von der Ueberwachung der Abgeordneten nichts bekannt ſei.
Darauf erklärte der Abg. Hauß, daß er ſogar ſelbſt auf einer
Reiſe nach Paris überwacht worden ſei. Die Regierung ver-
ſuchte, die Angelegenheit als ganz harmlos binzuſtellen und er
klärte, daß es wohl lediglich untere Beamte ſeien, die zeigen
wollten, daß ſie ſcharf in ihrem Dienſte ſind. Der Fonds
wurde dann mit 26 gegen 13 Stimmen angenommen.

Die Bremer Liberalen gegen die Arbeitsloſenverſicherung.
Die bremiſche Bürgerſchaft verhandelte am 4. März über einen
umfangreichen Bericht des Senates zu der Frage der Arbeits
loſenfürſorge. Der Senat lehnte rundweg ab, irgend etwas
zu tun, obwohl auch in Bremen Tauſende von Arbeitsloſen
vorhanden ſind. Die ſozialdemokratiſche Fraktion verlangte
nachdrücklich Einführung der Arbeitsloſenverſicherung und be
antragte Einſetzung einer Kommiſſion zur weiteren Verfol
gung der Angelegenheit. cFortſchrittlern unterſtützt, aber die liberale Mehrheit der
bremiſchen Bürgerſchaft lehnte ihn ab.

Oefterreich-Angarn.
Das iſchechiſche Panama. Es iſt noch kaum ein Vierteljahr

verſtrichen, ſeit den Enthüllungen über das polniſche
Panagama. Es war damals feſtgeſtellt worden, daß der Führer
der polniſchen Volkspartei von der Regierung des Grafen
Stürgkh mit 120 000 Kronen beſtochen worden war, um die
Lproſition gegen die Regierung aufzugeben. Jn der Debatte
die über die Angelegenheit im Parlamente abgeführt worden
war, hatten unfere polniſchen Genoſſen auf Grund des Ge-
ſtändniſſes eines hervorragenden polniſchen Konſervativen nach
gewieſen, daß in den letzten ſieben Jahren von der Regierung
aus dem Dispoſitionsfonds in Galizien für die Regierungs-
parteien nicht weniger als vier Millionen Kronen zu Wahl
zwecken ausgegeben worden ſind.

Aber dieſes polniſche Panama wird noch, wie man uns aus
Wien ſchreibt, in den Schatten geſtellt durch einen Skandal,
der jetzt durch ein Panama der tſchechiſchen Parteien erregt
wird. Die Sage beganp e.

Dieſer Antrag wurde auch von den
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19 Steinweg 19

Nur Steinweg 12.

J. e m d d d
Legen Sie Wert auf die Qualität Ihrer Photographie

Verzichten Sie auf Gratiszugaben
welche Sie doeh auf irgend eine Weise mit bezahlen mücesen,

Sie werden es nicht bereuen. u

Richard Schröder
Atelier für moderne Photographie.

h der Jakobetrasse

S

hbiigete Proleo vren:

Telephon 601.

G. Pauly
Kohlen-Grosshandlung

Halle (Saale)
Thüringerstrasse 16 Fernruf 650.,

Gute heizkräftige

Briketts
an Lager der Zentner 0.50
für Golass der Zentner O. 60

r Hand wagen zur Verfügung. M

Von der

Arhelter- Gerundhelts Blhlothek
ſind bisher folgende Hefte erſchienen:

Heft 1: Die erſte Hilfe bei Unglücksfällen von Dr. Chriſteller.
Muß in Fabriken, Werkſtätten, auf Bauplätzen
vorhanden ſein.
Das erſte Lebensjahr von Dr. Silberſtein. Jeder
jungen Mutter zur Anſchaffung zu empfehlen.
Geſundheitspflege des Nervenſtſtems von Dr. Hirſch
laff. Wer ſeine Nerven geſund erhalten will, leſe
dieſe Anleitung.
Der Achtſtundentag von Dr. n Eine ärztliche
Begründung der ſozialdemokratiſchen Forderung.
Alkseholfrage und Arbeiterklaſſe von Dr. Fröhlich.
Eine empfhlenswerte Agitationsbroſchüre.
Das Schnulkind von Dr. Silberſtein. Die Kinder
vor Schulkrankheiten ſchützen, iſt Zweckdes Büchleins-

Geſchlechtsverkehr und Geſchlechtskrankheiten von
Dr. Gebert. Belehrend über dieſe für jeden Menſchen
wichtige Frage.

Heft 8: Nahrnng nnd Ernährung von Dr. Chajes. Ein
wichtiges Kapitel für jeden Arbeiter u. ſeine Familie.

9Heft

Heft 9:

Heft 10
Heft 11

Heft 12:

Heft 13:

Heft 14:

Heſt 15:

Heft 16:
Heft 17:

Heft 18:
Heft 19:

Heft 20Heft 21

Heft 22:

Heft 23:

Heft 24:

S SHe

Heft 27
Heft 28:

Heft 29:

Heft 30:

Heft 31:

Heft 32:

Heft 33

Heft 34:

Heft 35:

Heft 36:

Heft 37:
Heft 38:

Sie ſollen wir uns kleiden von Dr. P. Bern-
ſtein. Eine belehrende Abhandlung über dieſe
wichtige Frage.
Der Arbeiterſchutz von Dr. M.
ſonderer Berückſichtigung der Wer v
Frauenleiden und deren Deren v. Dr. J. Zadek.
ſurt inem Anhang; Die Ver

af
Vom mediziniſchen Aberglauben von Dr. E. Theſing.
Eine lehrreiche Abhandlung für jedermann.
Das Waſſerheilverfahren in der Geſundheitspflege
des Arbeiters von Dr. S. Munter. Die An

des Waſſers in geſunden und kranken
agenVerdatung und Heilung des Stotterns von L. Jordan.

Mit einer Einleitung über Sprache und Sprach
ſtörungen.
Geſchlechtliche Er iehung in der Arbeiterfamilie
von Dr. Jnlian Markuſe.

Zähne und Zahnpflege von Gertrud Revald- Berlin.
Bau und Lebenstä des menſchlichen Körpers
von Dr. Chriſtellen-Berlin.

Der eDie Krankenpſfiege im Hauſe. Von Joh. Ranker-
Mannheim.
Die Proletarierkrankheit. Von Dr. Zadek Berlin
Atemgymnaſtik. Mit zahlreichen Abbildungen. Von
Otto Rühle.

l und Haarpflege. Von Dr. B. Chajes,
rlinWie hüten wir uns vor Herzerkrankungen. Von

Dr. Eugen Rehſiſch, Berlin.Die Hygiene der Arbeiterwohnung. Von Hugr
Hillig, Hamburg.
Die Schmarotzer des Menſchen. Von Dr. A. Ligſchütz.
Die Krankheiten des Ohres, der Naſe und des
Rachens. Von Dr. Hans W J in Berlin
Sport und Arbeiter. Von Dr. R. Silberſtein.
Fie Jahre der Geſchlechtsreife. Von Dr. Popis,
Leipzig.
Volksernährung. Von Dr. Julian Marcuſe. Sehr
wichtig im Jntereſſe einer rationellen Ernährung.Die Berufswahl mit Rückſicht anf die Taugligteit

für den Beruf. Von Dr. Zadek.
Die Berufskrankheiten des Buchdruckers. Von
Dr. Silberſtein.
Die und ihre Verwendung. Von

r. A. Lipſchütz.
Von DoktorDas Auge und ſeine Erkrankungen.

W. Seeligſohn, Augenarzt in Berlin.
Die Berufskrankheiten der Glasarbeiter. Von
Dr. med. W. Hanauer.Die Verufskrankheiten der Schneider und Textil-
arbeiter. Von Privatdozent Dr. med. A. Grotjahn
Die Berufskrankheiten der Maurer und BVau-
arbeiter. Von Dr. med. E. Theſing, Magdeburg.
Krebskrankheit. Von Dr. J. Zadek jun., Berlin.
Unſere Genußmittel. Von Dr. Alexander Lipſchütz.

Preis für jedes Heft 20 Pf.
Zu beziehen durch die

VolkspuchhandlIunmg,
Halle a. S., Harz 29.

ſtein. Mit be
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S in dieser Woche
Grosser Setra-derkauf

7621Waschestoffen
Dame m wäs ehe

za ungianden bigen Preteen,

Gerzteukern-Handtücher, 95,
48110em, sehr vorteilh. /2Dtad. M. 2.45 1. 60

halbl extra sehmein
halbleinen,n ininn

ira. A.

1/2 Dtzd. A. T

Wischtüch weiss und t. e ges. und
el geb., 55 cm und

1/2 Dtad. M. 1.10 0.90

1*Wivchtüch reinleinen, mit Inschrikt,el 58)58 cm, äusserst preiswert,
Dtzd. Mk. 1.80

x fo 5 prima feinfädigo Ware, besondersen I für Hemden geeignet,
jetzt Extrapreis pro Meter

z lei j Ausrüst dilonigianatuch, retten er 30
Extrapreis p. Moet. M. O. 55 0.48 0. 38

g le schöne griffige Qualität,alen II 130 em breit,
22 Ertrapreis pro Meter M. 1.10

80 b. 82 cm breit Extrapreis p. M. M. O.65 52 t

Damagt in schöner Seiden-Ausrüstung,e 130 em breit Extrapreis pro
Meter 1.30 1.1080 b. 82 cm br. Extrapreis p. M. M. o. 76 0.68 SB Pf.

Feſt letts, prima federleiohte Ware, 130 cm breit,

in rot u. rosa PRExtra- Preis p. Mtr. Mk. 1.95 1.75
80 em breit Extra- Preis p. Mtr. I. I5 95 PF

Damenfanta mit Aohsel- u. Vorderschlum,
eleg. Reformechnitt, m. Stiok.,

Hohlsaum u. Madeirapasse St. 2.95 1.95 1.10 9ſ P
Damen -Beipbleider mit Bündeh. vo wie i. 77

form, gute Stoffe, eleganbreite Stickerei, p. St. M. 3.20 1.95 e
z mit Feeston u. Litze, in Barobent h

achi en und Satin, sehr preiswert 1
p. Stück u 1.55 1.30

Besonders gönstige förAussteuerzwocke!
Geschw. Woiff,

h Clelwabgerstr. 37, part., vis à s Mte: e 7

19 Steinweg 19Emaillewaren i u aus „KRüchem m gerà ten
76165

Es bietet sich für jedermann die nie wiederkehrende Gelegenhoit, praktische Gebrauchsgegenstände zu P virklichen Spottpreisen M kaufen zu können.
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Plüſchſofa 50 Mk.

zwei re
des.e

verkauft
S. Ros

SofaUmbau WMüi.,
mit allſpiegelgr. Ausziehtiſch, a nte.

ettſtellen mit

a eger wut
gebraucht, ne Wint a.

Geiſtſtraße 21, 1 Er

Patteischritten enouean Voltshucdhardl 177 Werſeburgerſtr. 4.

Eiſenwaren
in nur gut. Qualität empfiehlt

ohneider,

Nur echt mit dem

i I Mamengzug des Er-
h finderz Geh. Hedl-
h xingirat Professor

Dr. Oskar Uehreich

Tausende von Hausfranen

Haustrauenii Haben Sie schon Mandeimiſeh-Fflanzenbutter-Margarine

riells
als Ereats fur HUturhutter in

Ihrem Haushalt aufgenommen

Saneolia veetet

pro Pfd.
nur 45 Pfe.

äh ae e Kochen, Braten, Backen und aufs Brot.

Alleinige Produzenten: Sana-Gesellschaft m. b. H., Cleve, Rheinland.
Fabrikniederlage: Halle (Saale), Prinzenstraße 18, Telephon 863.
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1. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 57 Halle (Saale), Sonntag den 8. März 1914 25. Jahrg.

De Welt der Organiſation.

Lieber Leſer und liebe Leſerin! Es, iſt kein Wahlkampf, zu
dem wir dich heute aufrufen; es handelt ſich heute nicht darum,
dich anzufeuern zur Teilnahme an großen Volkskundgebungen
gegen Angriffe der Arbeiterfeinde auf deine politiſchen oder
wirtſchaftlichen Grundrechte; auch nicht zu Demonſtrationen
wollen wir dich heute begeiſtern für die Erkämpfung nruer
Volksrechte und Freiheiten. Aber der Grund, weshalb wir
uns heute an dich wenden, iſt darum nicht minder wichtig. Ja,
der Zweck dieſer Zeilen ſchließt gewiſſermaßen alles andere
m Keime ſchon in ſich; dieſer Zweck bildet recht eigentlich die
Vorbedingung des Kampfes für alle jene anderen Dinge, von
denen ſonſt meiſt in unſeren Blättern die Rede iſt. Wir
wollen nämlich heute die ernſte und eindringliche Mahnung an
dich richten

Trete der politiſchen Organiſation deiner Klaſſe bei!
Werde Mitglied des Sozialdemokratiſchen Vereins!

Gewiß: ſtattlich groß iſt heute ſchon das Heer der klaſſen-
bewußten Arbeiter, die in geſchloſſenen Bataillonen der roten
Fahne folgen. Nahezu eine Millivn beträgt heute ſchon die
Zahl derer, die in Deutſchland Mitglieder der ſozialdemo-
kratiſchen Vereine ſind. Aber was bedeutte das gegenüber den
vielen Dutzenden von Millionen erwachſener Arbeiter und
Arbeiterinnen, die es heute in Deutſchland gibt und von denen
eigentlich jeder einzelne politiſch organiſiert ſein müßte, wenn
er ſeine wahren Jntereſſen erkannt hätte? Was bedeutet die
Zahl von knapp einer Million politiſch organiſierter Arbeiter
gegenüber den viereinviertel Millionen von Wählern, die bei
der letzten Reichstagswahl, am 12. Januar 1912, in Deutſch
jand ſozialdemokratiſch geſtimmt haben? Und was bedeutet
dieſe Zahl politiſch Organiſierter ſelbſt gegenüber der weit mehr
als doppelt ſo großen Zahl von Arbeitern, die in Deutſchland
heute bereits den freien Gewerkſchaften angehören?

Wir nehmen an, lieber Leſer, daß auch du deiner Gewerk-
ſchaft angehörſt, wie es die Pflicht und Schuldigkeit jedes
Arbeiters iſt. Sollteſt du doch nicht Mitglied deiner Gewerk-
ſchaft ſein. dann hole das bisher Verſäumte ſo ſchnell wie
möglich nach. Das aber laß dir ſagem:

Die Angehörigkeit zur Parteiorganiſation iſt genau
ebenſo wichtig wie die Angehörigkeit zur Gewerkſchaft!

Gerade jetzt haben die Arbeiterfeinde aller Art einen wüten
den Sturmlauf unternommen gegen das gewerkſchaftliche, gegen
das wirtſchaftliche Grundrecht der deutſchen Arbeiter, ſich mit
ihren Klaſſengenoſſen in wirtſchaftlichen Organiſationen zu-
ſammenzuſchließen zur Erkämpfung beſſerer Lohn- und Ar-
beitsbedingungen. Von hinten herum, durch hinterliſtige Ab-
würgung des Rechtes auf Streikpoſtenſtehen, durch eine be-
ſonders raſche und beſonders ſcharfe Streikjuſtiz und durch
ähnliche Maßnahmen ſoll das Koalitionsrecht der Arbeiter ab-
gewürgt werden. Wer tritt da in den Parlamenten allein
mannhaft und entſchieden für die wirtſchaftlichen Rechte und
Intereſſen der Arbeiter ein? Die Sozialdemokratie! Aber
nur dann vermögen die ſozialdemokratiſchen Abgeordneten
wirkſam dieſe Rechte und Jntereſſen der Arbeiter wahrzu-
nehmen, wenn hinter ihnen

die ganze Wucht geſchloſſener Maſſenorganiſationen
ſteht. Denn viel mehr Reſpekt noch als vor den Vertrauens-
männern der Arbeiter im Reichstag und in den Landtagen
haben die Volksfeinde vor den Arbeitern ſelbſt aber nur
dann, wenn ſie in feſtgeſchloſſenen, kampferprobten Organi-
ſation in Reih und Glied marſchieren.

Jn engſter Wechſelwirkung ſtehen auch ſonſt die politiſchen
und die wirtſchaftlichen Kämpfe der Arbeiter. Denke an die
Sozialpolitik, den Arbeiterſchutz, der im Jannar wieder einmal
im Mittelpunkt der Reichstagsverhandlungen geſtanden hat
Denke an die wilden Anſtrengungen der Agrarier, den heute
ſchon unerträglichew Zollwucher durch Erhöhung alter und

Einführung neuer Zölle auf die notwendigſten Lebensmittel
ins Ungeheuerliche zu ſteigern und damit den Arbeitern alles
das wieder zu rauben, was ſie in jahr zehntelangen opfervollen
Lohnkämpfen ſich etwa errungen haben. Die Verhandlungen
des preußiſchen Dreiklaſſenparlaments haben dies verbreche-
riſche Beſtreben der agrariſchen Volksausbeuter und ihrer
Helfershelfer aufs deutlichſte enthüllt.

Rote Woche
8. bis 15. März 1914.

Die Sozialdemokratie hat 4 Mill. Wähler.
Die Freien Gewerkſchaften haben 2“/2 Mill.

Mitglieder.
Die Arbeiterpreſſe hat 1“2 Millionen Leſer.
Die politiſche Partei hat noch nicht einmal

1 Million Organiſierte.
Ein aufgeklärter Arbeiter iſt gewerkſchaftlich
und politiſch organiſiert und lieſt die Ar-
beiterpreſſe. Nur auf Männer, die das be
griffen haben, können wir zählen. Wir
brauchen ſofort 2 Millionen Leſer und
mehr als 1 Million Parteimitglieder.
Darum komm' mit und arbeite: Vom S.

bis 15. März 1914

Für den Wahlverein! Für das Volksblatt!

reren erDenke an die durch die ſinnloſe Politik der kapitaliſtiſchen
Regierungen heraufbeſchworene ſtändige Kriegsgefahr dieſer
ſetzten Jahre, die auch das wirtſchaftliche Wohlergehen der
Arkciter in der ſchwerſten Wejſe geſchädigt hat! Denke an
die brutale Verweigerung der Arbeitsloſenunterſtützung durch
die herrſchenden Klaſſen! Denke an die freche Bedrohung aller
Volksrechte durch die militäriſche Säbelherrſchaft, wie ſie die
Vorgänge von Zabern uns gezeigt haben! Denke an das
ſchmähliche Verſagen aller bürgerlichen Parteien, an ihre feige
Unterwerfung unter die Küraſſierſtiefel des Militarismus!

Jn allen dieſen und tauſend anderen Kämpfen ſind auch
deine Rechte und Jntereſſen, lieber Leſer, entſchloſſen und ent
ſchieden wahrgenommen worden einzig und allein von der
Sozialdemokratiel Und ſie hätten noch weit wirkſamer wahr
genommen werden können,

wenn die organiſierte Macht der Sozialdemokratie größer
geweſen wäre, wenn die politiſchen Organiſationen diener
Klaſſe doppelt und dreifach ſo ſtark geweſen wären, wie

ſie es in Wirklichkeit ſind!

Willſt du daraus nun nicht die Lehre ziehen, lieber Leſer und
liebe Leſerin, und gleichfalls jetzt endlich dem ſozialdemokra
tiſchem Verein deines Wahlkreiſes beitreten? Du bereiteſt da-
mit künftige Siege deiner Klaſſe bei Reichstagswahlen, bei
Landtagsnahlen und bei Gemeindevatswahlen in der wirk-
ſamſten Weiſe vorl Du ebneſt den Boden für die Abwehr von
Angriffen und für die Eroberung neuer Rechte! Deshalb noch
einmal, lieber Leſer und liebe Leſerin, trete der politiſchen

Organiſation bei! eGewerkſchaftliches.
Zum Prozeß gegen den Totſchläger Keiling.

Das milde Urteil gegen den brutalen Schießhelden Keiling
hat in Oeſterreich begreiflicherweiſe Erinnerungen an ähnliche
deutſche Urteile wachgerufen. Wie man im Auslande über die
dent Streikjuſtiz denkt, geht aus folgenden Zeilen hervor:

Es ſind die Spuren des ſo nahen Deutſchland, denen die
Leitmeritzer Geſchworenen gefolgt ſind. Da drüben iſt's in
den letzten Jahren Sitte gew orden, in jedem ſtreikenden
Arbeiter ein vogelfreies Wild zu erblicken, das nieder
zuknallen, Recht und Pflicht jedes braven Bürgers iſt, der
hierfür von deutſchen Gerichten eine Strafe zu erwarten hat,
die mehr als anerkennender Lohn, denn als Strafe zu be-
trachten iſt. Dieſe Entwicklung der reichsdeutſchen „Rechts-
pflege“ ſcheint in Leitmeritz Bewunderung erregt und zur
Nachahmung Anlaß gegeben zu haben. Wenn auch ſonſt
Oeſterreich an Aſiatismus und Unkultur verkommt, zumindeſt
auf dem Gebiete der ſkrupelloſen Ausnützung der Geſetze
zum Schutze des heiligen Geldſackes, wollen wir deutſch-euro
päiſche Kultur zeigen und gleich unſeren Stammesbrüdern
jenſeits der Grenze einen Preis für den Kopf jedes Ar-
beiters ausſetzen, der es wagt, an unſere Geldſacksintereſſen
zu rühren!“

Auch die Gewerkſchaft, das Organ der Gewerkſchaft s-
kommiſſion Oeſterreichs, widmet in ihrer neueſten
Nummer dem Prozeß gegen den Streikbrechervermittler Kei-
ling einige nachträgliche Betrachtungen, die uns wert er-
ſcheinen, im Auszug hier wiederzugeben. Das Blatt ſchreibt:

„Die „zwölf Richter aus dem Volke“, welche in Leitmeritz
dafür zu ſorgen haben, daß die Verletzungen des Rechtes nach
den Vorſchriften des Geſetzes geahndet werden, haben den
Bodenbacher Mörder Paul Keilung vom Morde freigeſprochen.
Sie fanden ihn bloß der Uebertretung der Notwehr ſchuldig,
und wurde er infolge dieſes „Rechtſpruches“ zu acht Monaten
ſtrengem Arreſt verurteilt. Doch ſelbſt zu dieſem Schuld-
ſpruch haben ſich die Leitmeritzer „Volksrichter“ nur ſchwe-
ren Herzens bekannt: nur die vom Geſetz vorgeſchriebe-
nen acht Stimmen für das Schuldig! haben ſich dafür ge S
funden hätte nur einer von dieſen acht ſich den vier Ehren
männern angeſchloſſen, die nicht einmal „überzeugt“ waren,
Keiling habe die Notwehr überſchritten, ſo wäre der wegen
der ſchuftigſten Verbrechen und Vergehen in Deutſchland
17mal abgeſtrafte Zuchthäusler ganz frei
ausgegangen

Kämpfe in der Granitinduſtrie. a
Jn Häslicht (Schleſien) wurde ſoeben für 720 Granit-

arbeiter ein umfangreicher Tarif zum Abſchluß gebracht, der
den Arbeitern weſentliche Verbeſſerungen bringt. Die
Hirſch-Dunckerſchen beteiligten ſich an den Verhandlungen
nicht aktiv, weil ihnen mit 120 Mitgliedern nicht die Hälfte
der Kommiſſions mitglieder belaſſen wurde. Der Steinarbeiter-
verband gewährte ihnen vier Mitglieder, obwohl ſie nur auf
zwei Anſpruch erheben konnten.

Die Striegauer Unternehmer hatten den 1200 Stein-
arbeitern ungeheuerliche Verſchlechte rungen angeboten.
Jn Verhandlungen, die ſich ſehr ſchwierig geſtalteten, wurde
erreicht, daß alle Verſchlechterungen abgewehrt werden konn-
ten. Die Steinbruchbeſitzer von Striegau und Umgebung ſind
ſehr kapitalkräftig, und es iſt um ſo höher anzuſchlagen, daß
die Arbeiter die Pläne der Herren durchkreuzen konnten.

Jm bayeriſchen Wald haben die Unternehmer den
Steinarbeitern enorme Lohnverſchlechte rungen in
Ausſicht geſtellt. Es iſt gar keine Ausſicht vorhanden, daß die
Herren ihre Abſicht durchſetzen können. Jntereſſant iſt, daß
der Kaplan in Büchlberg die Steinarbeiter, von denen er
annahm, daß ſie nicht im „roten“ Verband ſeien, zu ſich kom
men ließ, um n d d Alordſäs u hoch

Heilkunde und Zauberei
in indoeuropäiſcher Vorzeit.
Thema hielt kürgli ch der Generalarzt Dr. Georg

Wilke im Verein für Völk tertkunde im i psig
einen intereſſanten Vortrag. Nach einem Berichte der L. V.
führte er aus: Unter den volksmediziniſchew Handlungen und
Anſchauungen aller europäiſcher Völker finden ſich die über
raſch endſten Uebereinſtimmungen; es laſſen ſich ſolche auch mit
der Volks ſmedizin der Naturvölker nachtweiſen, ſo daß ſich ge-
wiſſe Vegriffe der Heilkunde und Zauberei bei allen Volks
ſtämmen der Erde wiederfinden. Dieſe volt s mediziniſchen An-
ſchauungen ſind aus graueſter Vorzeit überliefert worden. ver
miſcht mit allerlei religiöſen und myſtiſchen Begriffen. LetzkenEndes wurzelm ſie im Präant mismus, in einer Art Zauber
glauben und im Emanismus, dem Glauben der primitiven
Völker an die Ausſerahlung gewiſſer überſinnlicher Kräfte, die
jeder Menſch, auch jedes Tier, von Natur aus beſitzt. Die
moderne Völkerkunde hat dieſe Erklärung. die den Forſchungen
Vierkandts, Preuß a. zu danken iſt, als richtig beſtätigt. Da
alſo dieſe Kräfte jedem Menſchen angeboren ſind, kann er damit
abſichtlich zaubern, hexen, aber auch ganz unabſichtlich ins Leben
anderer eingreifen. Beſonders ſtark iſt die Wirkung der Körper-
äffnungen, des Auges, des Mundes (Atem, Speichel) und der
Kör perausſcheidun, gen (Schweiß, Urin, Kot). Dem „böſen
Blick“, der auch noch in unſerm Volksaberglauben eine Rolle
wpielt, ſucht man durch Analogiezauber zu begegnen; das
Auge als Amulett in primitiver Stiliſierung finden wir
benſo im Zeichnungen der älteren Steinzeit aus Nordſpanien
die auf alt griechiſchen Vaſen und T Trinkgefäßen. Ferner kennenLir als apotropäiſches, d. h. abwehrendes Zaubermittel die

rausgeſtreckte 3 un ge, ſo an dem bekannten Gorgonenhaupt;im Kinder gegen Krankheit und Gefahren zu ſchützen, hängte
wan ihnen als Amulett eine Fuchs oder Schlangenzunge um.enn unſre Kinder jemand die Zunge herausſtrecken, um ihre
Lerachtung zu bezeugen, ſo lebt darin dieſes uralte Abwehr-
mittel unbewußt. fort. Um Verzauberungen zu begegnen, ſtreckte
man ferner die Ha n d aus, ſei es mit eingeſchlagenen dritten,
perten und fünften Finger (alſo unſre Geſte beim Schwur und
die ſegnende Geſte des katholiſchew Prieſters), der mit umge-

Ueber dieſes

legtem dritten und vierten und ausgeſtrecktem zweiten und
fünften Finger wahrſcheinlich in Nachahmung der ſegen-
bringenden Sichel des zunehmenden Mondes). Auch dieſer
Brauch läßt ſich archäologiſch weit zurück verfolgen; wir finden
ihn in palaeolithiſchen Höhlengeichnungen dargeſtellt und in
vielen Gegenden jetzt noch im Schawang. Anfpeien iſt bei vielen
Naturvölkern, ſo bei den Maſſai in Oſtafritfa, noch heute der
gewöhnliche, den Gegenzauber aufhebende Grufßß. Neben dem
menſchlichen Körper iſt es der tieriſche oder deſſen Teile,
denen geheime Kräfte innewohnen: dabei mögen animaliſtiſche
Tierverehrunw) und totemiſtiſche (Tierſtammſymbole) An-

ſchauumgen mitſprechen. Der heilige Käfer Scarabäus wurdenicht nur in Aegypten. ſondern in allen Mittelmeerländern als
heilbringendes Amulett getragen, das mit religiöſen Jn-
ſchriften oder mit heiligen Symbolen und Ornamenten ge
ſchmückt war. Der kleine Marienkäfer (Coccinella) erfreut ſienoch jetzt bei groß und klein, bei wilden und ziviliſier ten Völ.
kern beſonderer Liebe; die ſieben ſchwarzen Punkte auf ſeinenroten Flügeldecken kehren als Qurnament oft wieder. Auch andre

Tierteile als die ſchon erwähnten Tierzungen gelten als
ſympathiſche Zaubermittel, z. B. Maulwurfpfoten beim Zahnen
der Kinder; denn die Maulwurfpfote durchbohrt die Erde, wie
der Zahn das Zahnfleiſch durchbrechen ſoll. Die Kröte dienteund dient noch jetzt als Amulett für un fruchtbare oder gebär-

mutterkranke Frauen. Die bosniſchen Zigeuner bilden fratzen-hafte Tier- und Hrankheitsdämonen, um Krankheiten zu
bannen; andre Völker zu gleichem Zweck Abnormitäten wiefünfbeinige Sängetiere, dreibeinige Vögel. Groteske Phallus-
und Anagldarſtellungen dienten ſchon bei den alten Römern als
ſicherſtes Abwehrmittel. Nicht minder zahlreich ſind heil-
bringende Zaubermittel aus dem Pflanzen- und Mineralreich,denn di Naturvölker huldigen zumeiſt einem Animismus;
Bäume, Berge Flüſſe ſind für ſie der Sitz überſinnlicher Kräfte.Neben dieſen Abwehrhandlungen ſchrieb man dem Knüpfen und
Löſen von Knoten an einer Schnur geheime Kräfte zu. Jn
der ſpiraliſchem Neandertalkeramik kehrt das Knotenornament
oft wieder, ähnlich iſt die magiſche Wirkung des Netzes zu er-
klären zwiſchen dieſem Brauch und der Knotenſchrift mancher
Naturvölker, z. B. dem altperuaniſchen Quipu, beſtehen wahr-ſcheinlich Zuſammenhänge. Dem Kamme eignen heilende
umd Kräfte, ſo bei Kämpfen; wir finden ihn alsHängekamm ſchon an Figuren auf antiken Gefäßen. Sicher

liegen hierbei emaniftiſche Anſchauungen vor, denn der Kamm
kommt mit dem Haupthaar in Berührung und entwimmt dieſem
ſeine magiſchen Kräfte. Der antike Dreizack, der aus
Fiſcherhandwerks zeug herausgebildet worden iſt, kehrt bei uns
als Ofen- oder Miſtgabel wieder: man lehnt dieſe an die Stall-
türen, um die Hexen abzuſchrecken, die in der Walpurgis nachtbekanntlich auf O Ofengabeln zum Blocksberg reiten. Jm alten
Alphabeten wie in der Neandertalkeramik findet ſich der Drei-
zack in verſchiedenen Ab wandlungen. Schwerer zu erklären iſt
das Symbol der Leiter, durch deren Sproſſen man kranke
Kinder, krankes Vieh hindurchzieht; vielleicht kommen ihr ge
heime Kräfte zu, weil ſie in der Form den ilteſten Muſikinſtru
menten na gebildet iſt. Wir kennen die Leiter als Heilmittel
ſchon in früheſter vorgeſchichtlicher Zeit, z. B. im den Zeich-
nungen der frühſteinzeitlichenm Grotte in den Phrenäen.

Bekannt iſt die Kraft der Farben; man hängt z. B. den
Kindern bunte Schreibändchen um den Hals. Das Rot iſt be-
ſonders beliebt; wir haben in Portugal eine Fundſtelle aus der
Steinzeit, wo nicht nur rotgefärbte Abwehrmittel, ſondern auch
der dazu nötige Farbſtoff aufgedeckt worden iſt, ein Zeichen der
weiten Verbreitung dieſer Zaubermittel. Auch dem von der
menſchlichen Hand Geſchriebenen wohnen Heilkräfte
inne. Die Knochen- und Steinamulette der älteren Steingzeit
ſind mit runenartigen Zeichen bedeckt; die des Schreibens un-kundigen Völker Aſiens legen mit Vorliebe geſchriebene Zettel
auf kranke Körverteile, und unſere „weiſen Frauen“ bedienen
ſich noch jetzt des gleichen Kniffs. Ein letztes Beiſpiel magzeigen, welche Wandlunge en ein ſolches Heilſymbol durchmachen
kam. Dem Pulver des Donnerkeils, ebenſo dem Beile mißtman Fruchtbarke itszauber bei. Wie erklärt ſich das Wir
kenmen den Donnerkeil als Altribut des Griechengotbes Zeus,das Beil, den Hammer r als Attribut des Germanemgottes Thor.
Urſprüng i ch aber wa da Beil das Attribut weiblicher Gott
heiten e Griechen verehrten als Mutter der Erde die leben

bende Göttin Demeter. ſie chenkte gnädig Fruchtbarkeit des
Feldes und Eheſegen. Der älteſte Feldbau aber war Hackban
mit Knochen und Steinhacke: aus ihrer Form hat ſich im der
Bronze- und Eiſenzeit das jetzige Beil entwickelt. Dieſer Zuſammenhänge gedenkt freilich der Landmann in Pommern
nicht, wenn er einem neuvermählten Paare ein Beil untersEhebett legt! Jakob Grimm erzählt von ähnlichen Bräuchen
in Heſſen
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ſeien. Jn der Wohnung des Geiſtlichen hatte ſich auch der
chriſtliche Sekretär Lechner aus Regensburg eingefunden. Die
Steinarbeiter waren über dieſe Aufklärung ſehr wenig erbaut.

Nach Giersdorf (Schleſien) iſt Zuzug von Granitſtein-
metzen zu meiden. Die Firma Kilow weigert ſich, den Tarif
zu unterſchreiben, ſie will die nötigen Arbeiten ſo ſchnell wie
möglich fertigſtellen, um dann auf eine tarifliche Bindung
erſt recht nicht mehr einzugehen.

Jn der Lauſitz konnte vor einigen Wochen der Stein-
arbeiterverband für über 2500 Mitglieder einen Tarif ab-
ſchließen, der an die 60 Verbeſſerungen enthält. Der chriſt-
liche Sekretär Baumgart aus Dresden wandert von Ort zu
Ort, um darzutun, daß der Erfolg nicht genügend ſei. Dabei
kommt der ſchwarze Keramarbeiterverband an dieſem Abſchluß
mit höchſtens 30 Mann in Betracht.

Rexhäuſers „Dokumente“.
Enigegen der erſten Ertlärung des Vorſtandes der Buch-

drucker, auf dem Zirkularwege den Mitgliedern des Verbandes
Aufklärung über die Broſchüre Rexhäuſers zu geben, bringt
die neueſte Nummer des Korreſpondent (5. März) in einer
beſonderen Beilage längere Artikel der von Rexhäuſer in
ſeiner Broſchüre beſonders angegriffenen Perſonen, des Ver-
bandsvorſtandes und der Redaktion des Korreſpondent.

Schon nüven die Gegner des Verhbandes, die chriſtlichen Ge-
vertichaftabſätuer, beſonders die ſonſt ſo wenig beachteten
Gutendergvündler, die Broſchüre für ihre Zwecke aus, aber
der Srfolg, den ſie damit haben könnten, ſcheint uns doch ein
recht magerer werden zu müſſen.

Nach den durch Schriftſtücke und mit Tatſachen belegten Er-
klärungen der Verbandsleitungen iſt R. als Redakteur des
Korreſpondent ſeit Jahren das Enfant terrible des Verbandes

Hinterhälteriſch und falſch hat er die Perſonen,
zegen die er jetzt allerhand Vorwürfe erhebt, kurze Zeit vorher
noch gelobt. Seine Rechthaberei und Ueberhebung hatten ſich
ſo herausgebildet, daß er in jedem, der nicht ſeiner Auffaſſung
war, ſeinen Feind erblickte. Eine Verſtändigung bei Meinungs-
verſchiedenheiten war mit ihm ausgeſchloſſen. Dieſer Zuſtand
verſchlimmerte ſich durch ftarken Alkoholgenuß in einer
Weiſe, daß jede Gauvorſteherkonferenz und jede Generalver-
ſammlung des Verbandes zu ſcharfen, oft tagelangen Aus-
einanderſetzungen führten. Jn ſolchen Zuſtänden wechſelnder
um alte er z weimal gekündigt, doch der Vorſtand

ihm die Wege zur Zurücknahme der Kündigung; erſt
die dritte Kündigung wurde akzeptiert. Das an politiſcher
Geſinnung wechſelreiche Leben Rexhäuſers nach ſeinem Aus-
tritt aus der Redaktion des Korreſpondenten iſt bekannt.

Erſt Redakvaur eines demokratiſchen Blattes arbeitete er
dann in der Redaktion eines nationalliberalen Blattes mit.

C fen.

T G n t

gründete ſpäter ein ſozialiſtiſches Wochenblatt, leitete eine
Zeitung zur Bekämpfung der Antialkoholbewegung, meldete
ſich als Geſchäftsführer bei einem ultramontanen Blatte, legte

kleinlichen, für ſeine Verbandskollegen unverſtändlichen
Gründen nach wenigen Stunden Tätigkeit ſeinen Voſten als
Bezirksleiter des Buchdruckerverbandes in Frankfurt a. M.
nieder, um ſchließlich als Schriftſetzer in der Druckerei eines
Freundes Beſchäftigung zu finden, mit deſſen Frau er dann
durchbrannte und ſie zum gemeinſchaftlichen Selbſtmord über-
redete, bei dem beide nach qualvollen Leiden ſpäter den Tod
fatden. Nicht materiell unglückliche Verhältniſſe haben ihn

f dieſe abſchüſſige Bahn getrieben R. hat Stellen mitauf000 Mk. Jahresein lommen und mehr gehabt ſondern ſein
Nochunverträgliches Weſen und ſein unnobler Chargkter.

ſpäter baben ſich die von ihm jetzt geſchmähten Perſonen in
ſeinem Jntereſſe um eine Exiſtenz für ihn bemüht. Ein ſol-
cher Menſch kann doch wahrlich nicht dazu berufen ſein, der
Organiſation die richtigen Wege weiſen zu wollen, er hat doch
das Recht verwirkt, den Vorwurf erheben zu können, daß die
Verbandspolitik ziellos und ſchwankend iſt, daß die Organi-
fation keinen Jnhalt habe und die Mitglieder nur die großen
Zahlen anbeten. Er, der ſelbſt in den Bahnen dieſer Tarif-
volitik 14 Jahre gewandelt iſt und dabei einen extremen Ge-
werkſchaftsſtandpunkt vertreten hat, der ſicher nicht immer von
der Leitung des Verbandes und von den Mitgliedern gedeckt
werden konnte, iſt nicht der Berufene, ein ſolches Urteil zu
fällen, zu dem ausgeſprochenen Zweck, den Verband zu
ſchädigen und ſeiner Taktik Schwierigkeiten zu bereiten.
Seine Anwürfe müſſen ſo völlig verpuffen.

Etwaige Senſationsluſt wird in der Broſchüre übrigens
ſelbſt bei geringen Anſprüchen kaum befriedigt werden
können. Nur zwölf Seiten „Enthüllungen“ enthält ſie, der
übrige Jnhalt iſt der Abdruck alter Rexhäuſerſcher Artikel.

Die Ausſperrung in der Solinger Waffenbranche. Bis Frei-
tag ſind 516 Waffenarbeiter von der Ausſperrung betroffen;
allerdings ſind ſie noch nicht alle im Ausſtand, da die Kündi-
gungsfrift bei verſchiedenen Betrieben eingehalten werden muß.

Von den Unternehmern iſt eine ſchwarze Liſte herausgegeben
worden, in der ſämtliche Arbeiter aufgeführt werden, die bei
den fünf ausſperrenden Firmen beſchäftigt waren. Die
Situation iſt für die Streikenden ſehr günſtig; es muß aber
dafür geſorgt werden, daß Zuzug von Waffenarbeitern, über
haupt von Arbeitern aller Art ferngehalten wird, in erſter
Linie kommen Gürtler in Betracht.

Soziales.
Ein Sport für Streikbrecher.

So umfangreich das Repertoire des Sportbetriebes ſchon
war, findige Köpfe haben es noch bereichert und ihre „Creation“
hat reichlichen Beifall gefunden. Jhre Erfindertätigkeit er-
ſtreckte ſich auf das Gebiet des Reiſeſports. Fahrten an
die See ins Gebirge oder ins Ausland haftet immer ei» Uebel-
ſtand an ſie koſten Geld und zumeiſt viel Geld. Da nicht
jedermann glücklicher Nutznießer ſtaatlicher Schnapsliebes-
gaben oder hoher Kohlendividenden iſt, hat eben gewöhnlich
nicht jedermann den notwendigen Mammon zum Reiſen und
muß es daher bleiben laſſen.

Wie aber wäre es, wenn die Allgemeinheit berappte, freudig
berappte, um den lieben Mitmenſchen geographiſche Kenntniſſe
und landſchaftliche Schönheiten zu vermitteln?

Dieſe Jdee iſt verwirklicht wordew! Und zwar von einer
gewiſſen Sorte von Menſchen, die für gewöhnlich nichts. tun
und erſt dann anfangen zu arbeiten, wenn andere Leute damit
aufhörenn. Man nennt ſie daher auf Hochdeutſch höflich „Ar-
beitswillige“, während die anderen Leute, deren Nach-
folger am Werktiſch ſie wurden, die einfachere und kennzeichnen-
dere Benamſung als „Streikbrecher für ſie eingeführt
haben.

Streikbrecherſports gibt es bekanntlich die ſchwere
Menge. Knallende Revolver, ſtechende Meſſer, hauende Knittel,
Schimpfrörter gemeinſter Art uſw. ſpielen dabei eine Haupt-
rolle Aber das alles genügte manchen der bekannten nützlichen
Elemente noch nicht. Jn der Bruſt quoll ihnen das Verlangen
nach edlerer Betätigung ihres Sporttriebes. Vor allem nach
dem Reiſeſport der Naturbetrachtungl Und damit ſie ihm ohne
Gefahr für den eigenen Geldbeutel frönen können, verfielen ſie
auf folgenden Gedanken:

Sie ließen ſich, wenn in einem ſchön gelegenen Orte ein
Streik ausgebrochen war, dorthin als Streikbrecher, oder feiner
geſagt, Arbeitswillige anwerben. Auf Koſten ihres Agenten
oder des Unternehmers, der ſie ſelbſt engagierte, fuhren ſie
fröhlich und guter Dinge an die Stätte ihres zukünftigen
Wirkens.

Hier ließen ſie ſich bei erſter Gelegenheit von den Streik-
poſten der Ausſtändigen abfangen und ſpielten ſich ihnen
gegenüber als unſchuldige Lämmlein auf, denen es ferne ge-
legen, ihren Arbeitsbrüdern in den Rücken zu fallen. Jhre
Anweſenheit entſchuldigten ſie mit ihrer Unkenntnis der Ver
hältniſſe. Dann akzeptierten ſie aus der Kaſſe der Gewerk
ſchaft der Streikenden die „verauslagten“ Reiſegelder und
Zehrkoſten und gondelten nach herzlichem Abſchied von den
Streikenden mit den beſten Wünſchen auf baldigen Sieg in
die Heimat zurück.

Fein, was? Arbeitswilligkeit mimen und doch arbeits-
ſche u ſein, den reinen Engel herauskehren, die Maske des
ehrenhaften, klaſſenbewußten und ſolidariſch denkenden Prole-
tariers vorlegen und dann vor allem umſonſt in der Welt
herumkutſchieren können! Schauſpielerei und Reiſeſport in
idealer Konkurrenz und dazu auf Koſten der „anderen“
kann's was Schöneres geben?

Halunken, die ſolch Spiel treiben, ſind natürlich noch weit
verächtlicher als Streikbrecher, die offen und brutal ihr Hand-
wert herauskehren. Leider weiſen die Hinweiſe durch die in
unſerer Preſſe vor Zuzug nach Streikorten gewarnt werden
muß, immer neue Vergnügungsgelegenheiten nach. Die Ar
beiterſchaft kann ſich auch auf keine andere Art gegen dieſe
neuen Ausbeuter ihres Elends ſchüätzen, als indem ſie ſich die
Burſchen, welche häufiger irgendwo als „ungewollte“ SStreik-
brecher auftauchen, unter die Lupe nimmt. Beſonders ange
bracht dürften Fragen nach ihrer Verbandsangehörigkeit ſein.
Gewöhnlich ſind dieſe Herrſchaften nicht organiſiert und das
genügt zumeiſt, um ihren wahren Charakter feſtzuſtellen, be
ſonders, wenn ſie aus Gegenden ſtammen, in denen die Ge-

werkſchaften ſchon feſten Fuß gefaßt haben. Dann aber muß
die Szene zum Tribunal werden!

Daß Unſchuldige unter ſolchem Syſtem leden müßten, iſt wohl
nicht zu befürchten. Die Organiſierten wiſſen durch ihre Or-
ganiſation, wohin ſie Arbeit annehmen dürfen, um nicht Streik-
brecher zu werden. Orte, in denen der Begriff der Organiſation
noch zu den bömiſchew Dörfern gehört, gibt es kaum, wenig-
ſtens nicht in Europa. Und wenn wirklich aus ſolchen Gegen
den Gtreikbrecher erſcheinen, ſo darf man ihnen ſicherlich nicht
die Vorſchlagewheit der oben geſchildertenm Spezies von „Ar-
beitswilligen“ zutrauen.

Sinkende Löhne und Feierſchichten im Bergbau.
Der Rückgang der Geſchäftslage im Bergbau macht ſich von

Tag zu Tag bemerkbarer. Obſchon das Jahr 1913 als das beſte
Geſchö tsjahr für den Kohlenbergbau gelten kann, hat doch
de vierte Vierteljahr recht ſchwere Kriſenerſcheinungen auf-
zuweiſen. Wie ſoeben bekannt wird, wurden im Oberberg-
amtsbezirk Dortmund im vierten Quartal 1913 nur 31,38
Millionen Arbeitsſchichten gemacht gegen 32,42 Millionen im
dritten Quartal. Die Zahl der Feierſchichten be-
trug über eine Million! Auf den Kopf der Beleg-
ſchaft entfallen 8,8 Feierſchichten. Das wäre nicht ſchlimm,
wenn ſie ſich gleichmäßig verteilt hätten. Statt deſſen mußten
oftmals die Arbeiter beſtimmter Abteilungen und Reviere
feiern, während auf demſelben Werke die anderen Arbeiter
Ueberſchichten leiſteten. So wie. die Werksbeſitzer im großen
handeln, indem ſie in eigenſüchtigem Jntereſſe ganze Gruben
ſtillegen und auf den anderen deſto mehr fördern, weil es ſo
billiger iſt, genau ſo handeln ſie im kleinen; von einem Teil
ihrer Arbeiter verlangen ſie Ueberſchichten, während ſich der
andere Teil der vielen Feierſchichten wegen den Hungerriemen
hervorſuchen muß.

Die Bergarbeiterlöhne ſind ſchon wieder im
Fallen, wie die amtlichen Ziffern ergeben. Der Durch-
ſchnittslohn ſämtlicher Bergarbeiter des Oberbergamtsbezirks
Dortmund hat pro Schicht betragen: im 8. Vierteljahr des
Jahres 1913 5,42 Mk., im 4. Vierteljahr 5,88 Mk. Er iſt alſo
um 4 Pf. pro Schicht gefallen. Der Lohn der Hauer fiel noch
mehr, nämlich von 6,56 Mk. auf 6,47 Mk., alſo um 9 Pf. die
Schicht.

Dieſer Lohnrückgang iſt nur aus der Profitwut des
Kohlenkapitals zu erklären. Bis Neujahr 1014 galten die
alten hohen Kohlenpreiſe, an denen ſich die Werksbeſitzer den
Beutel zum Platzen gefüllt haben. Erſt vom Beginn des
neuen Jahres ab ſind die Preiſe für Hochofenkoks und Koks-
kohle vom Syndikat ermäßigt worden, die Ermäßigung der
Kohlenpreiſe tritt erſt mit dem 1. April 1914 ein. Dennoch
bringen es die Kohlenbarone fertig, den Bergleuten lange
vorher am Lohne herumzuzwacken! War es nicht
genug, daß die Bergleute durch die Feierſchichten ſechs
Millionen Mark an Lohn einbüßten?

Aus der Provinz.
Die Sozialdemokratie in den Gemeindevertretungen,

Jn dieſen Tagen und Wochen finden in den meiſten Land
gemeinden unſeres Bezirks die Wahlen zu den Ge-
meindeparlamenten ſtatt. Für die Arbeiter in den
Landorten iſt die Vertretung in der Gemeindeſtube von höch
ſter Bedeutung. Das haben unſre Genoſſen längſt erkannt;
ein Beweis iſt der rege Eifer, mit dem ſie die len überall
vorbereiten. Jm Agitationsbegzirk Halle wirken ſchon in den
Vertreterkollegien einer ſehr großen Anzahl von Gemeinden
Sozialdemokraten. Die Zeit wird nicht mehr fern ſein, wo
auch im entlegenſten Dorfe die Arbeiter neben den Groß
agrariern ſitzen und an der Verwaltung der Gemeinde teil
nehmen. Denn das eifrige Beſtreben der Arbeiterſchaft, neben
dem Werben und Schulen von Kämpfern für eine beſſere Ge
ſellſchaftsordnung auch Gegenwartsarbeit zu verrichten, äußert
ſich nicht zuletzt auf dem Gebiete der Gemeindeaufgaben.

Jn der Gemeinde zeigt ſich die Schöpferkraft des Sozialis
mus am augenfälligſten. Jeder Einwohner ſieht die Wirkung
ſozialdemokratiſcher Gemeindearbeit mit eignen Augen und
fühlt ſie gleichſam am eignen Leibe. Wenn die Sozialdemo
kraten, die keine Rückſicht auf Beſitz, Nachbarſchaft, hohe Gön
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ner und Behörden zu nehmen brauchen, allen Gegnern aus dem
Lager der Großen zum Trotz Einrichtungen und Reformen ver
langen die im Intereſſe der Geſamtheit liegen, dann berührt
das jedes Mitglied der Gemeinde ganz unmittelbar. Auch
dem ſonſt unpolitiſchſten Kopf im Dorf iſt es nicht gleichgültig,
ob die Straße ſchlecht oder gar nicht gepflaſtert und mit ellen
tiefem Moraſt bedeckt iſt, oder ob ſie paſſierbar genannt werden
kann. Wenn er zu den Menſchen gehört, die arbeiten müſſen,
muß er doch jeden Tag einige Male die Straße entlang gehen,
durch Schmutz und Jauche. In der Dunkelheit kann er ſich
obendrein in den Löchern und Gräben Hals und Beine brechen.
Für die Armen bedeuten ſchlechte Wegeverhältniſſe eine Er
ſchwerung ihrer Werktagsarbeit, eine Vermehrung ihrer Qual.
Die Großen fahren oder reiten dahin oder bleiben bei ſchlech
tem Wetter hübſch im Hauſe. Es kann auch keinem Gemeinde
angehörigen gleichgültig ſein, ob die Straßen ſauber gehalten
werden bei trockenem Wetter, ob für Ableitung der Abwäſſer
geſorgt wird. Jn der Straßenreinigung und Entwäſſerung
erſchöpft ſich auf dem Lande zumeiſt die ganze öfentliche Ge
ſundheitspflege, ſie muß dann aber zum mindeſten durchgeführt
werden. Ebenſo bedeutungsvoll iſt die Straßenbeleuchtung.
Dann kommt noch die wichtige Frage der Waſſerverſorgung.
Verſeuchte Brunnen werden den Tieren ebenſo gefährlich wie
den Menſchen. Jn einem Brunnen, in dem Krankheitskeime
gedeihen, verſinkt dem Arbeiter ein Teil ſeines Eigentums,
ſeine Geſundheit, die Geſundheit ſeiner Familie. Die Schul
frage braucht auf dem Lande ernſthaft vorwärts ſtrebende
Förderer; die Armenfrage nimmt beſtändig an Bedeutung zu.

Ein weites Gebiet nützlicher und dringend notwendiger
Arbeit tut ſich dem ſozialdemokratiſchen Gemeindevertreter
auf. Hier gibt es zu wirken für den ſozialen Fortſchritt und
beſonders erfolgreich auch für die Arbeiterbewegung.
Die Gemeindeangehörigen wenden den kommunalpolitiſchen
Dingen, weil ſie unmittelbar ihre perſönlichen Intereſſen be
rühren, beſonders viel Aufmerkſamkeit zu. Deshalb wirkt die
tatkräftige Anteilnahme der Arbeiterſchaft an den Gemeinde-
r o ſttefqh erzieheriſch und für die Partei agi-
tgtort

Die Anforderungen, die an den ſozialdemokratiſchen Ge
meindevertreter geſtellt werden, ſind freilich nicht gering. „Die
Gemeinde ſind wir!“ ſagen die Großagrarier, die gewohnt
ſind, unumſchränkt zu herrſchen. Gegen den Willen dieſer
bisher Allmächtigen müſſen die Arbeitervertreter ihre Forde-
rungen für die Allgemeinheit ſetzen. Alle Gemeindemitglieder,
die ſich durch ihrer Hände Arbeit ernähren, müſſen unab
hängige Wortführer im Gemeindeparlament haben. Sie
haben es jetzt in der Hand, welche einzuſetzen. Arbeiter, nützt
jede Minute; verſäumt keine Gelegenheit, um Gleichgültige
aufzurütteln, Unwiſſende aufzuklären. Werbt mit allen Kräf-
ten S Wahl ſozialdemokratiſcher Gemeinde-
vertreter.

Annaburg. Aus der Pavteibewegung.
Sonntag tagte in Becks Geſellſchaftshaus eine kombinierte
Sitzung mit den Verwal en des Wahlvereins und den Ge
werkſchaften, ſowie den Vorſtänden des Turn und Radfahrer
vereins. Ueber die Lokalfrage fand eine gründliche Ausſprache
ſtatt und wurden unter anderem Mängel gerügt, die in letzter
geit vorkamen, ebenfalls wurde auch den Vorſitzenden der Ver
eine und Gewerkſchaften nahegelegt, in ihren Verſammlungen
dahin zu wirken, daß alle Arbeiter nur dasjenige Lokal be
ſuchen, in dem ſie ihre Rechte wahren können. Anſchließend
hieran fand eine von etwa 40 Mitgliedern beſuchte Monats
verſammlung des Sogzialdemokratiſchen Wahlvereins ſtatt. Ge
noſſe Eich erſtattete Bericht über die erenzin Torgau, womit ſich die Mitglieder ohne Diskuſſion er
ſtanden erklärten. Zwecks Agitation in der voten Woche wurde
beſchloſſen, eine Hausagitation vorzunehmen und alle Gewerk
ſchaftsmitglieder, die noch nicht politiſch organiſiert ſind, zu
verarrbaſſen, der Partei beizutweten. Vom Vorſitzenden wurden
alle Parzeigenoſſen ermahnt, ſich rege an der Agitation zu be
teiligen. Zur GemeindevertretevWahl wurden für die dritte
Klaſſe die Genoſſen Ernſt Schuvrig, Joſeph Wild und Wil
helm Wollny als Kandidaten aufgeſtellt. Sodann wurde
beſchloſſen, einen Vortrag über die ſexuelle Frage halten zu
laſſen. Zum Schluß ermahnte der Vorſitzende alle Partei
genoſfen, tüchtig zu agitieren und neue Abonnenten für das
Volksblatt zu werben damit auch Annaburg einen Erfolg der
roten Woche zu verzeichnen habe.
Mückenberg. Vom Zuge überfahren. Als der Arbeiter

Edwin Preſcher am Mittwoch abend von ſeiner Arbeitsſtelle
Emanuelgrube nach Hauſe ging, wurde er von einem Zuge der
Staatsbahn überfahren und getötet. Wie das Unglück paſ
ſiert iſt, konnte bigher noch nicht feſtgeſtellt werden.

Oſchersleben. Vom Richtertiſch weg verhaftet.
Ein peinlicher Vorfall ereignete ſich, wie dem Berl. Tagebl.
gemeldet wird, in einer Verhandlung vor dem hieſigen Schöffen
gericht. Der als Schöffe fungierende Privatmann Schmidt
aus Hadmersdorf wurde während der Sitzung auf Erſuchen
der Staatsanwaltſchaft wegen Verbrechens gegen die Sittlich-
keit verhaftet und in das Amtsgerichtsgefängnis eingeliefert.

Kenſchberg. Gemeoindewählerl Die Gemeindever
kreterwahl findet Freitag, den 18. März, abends 28 Uhr, im
Gaſthof zum Gradierwerk ſtatt. Die Stimmenabgabe erfolgt
für die 3. Klaſſe von 348 bis 240 Uhr, für die 2. Klaſſe von
40 bis 9 Uhr, für die 1. Klaſſe von 9 bis 10 Uhr. Später
Erſcheinende dürfen an der Abſtimmung nicht deilnehmen.
Nun liegt es an der Arbeiterſchaft, zu zeigen, daß ſie ſich end
lich eine Vertretung im Gemeindeparlamente erringen will.
Vor zwei Jahren wurde die Wahl unſeres Vertreters dadurch
vereitelt, daß der genneriſche Kandidat mit 13 Stimmen, die
er ſich von Witfrauen und dergleichen als Förenſenſtinmen
beſorgt hatte, ſich die Mehrheit verſchaffte. Wenn jeder Wählev
der 3. e ſeiw Wahlrecht ausübt, muß der Sieg auf unſerer
Seite ſein. Als Kandidat der organiſierten Arbeiterſchaft für
die 3. Klaſſe iſt der Lagerhalter Hermann Köllner in
Keuſchberg aufgeſtelld. Verſäume daher keiner die Wahl!
BPratau. Einen ſchönen Erfolg hatten die hieſigen

Arbeiter bei der letzten Gemeinderatswahl. Infolge unge-
nügender ſpäter Bekanntmachung des Wahltermins konnte
von einer Vo tung nicht groß die Rede ſein. Eine am
Vorabend der Wahl arrangierte Beſprechung war leidlich be
ſucht. ung war ein Genoſſe von Witten

Am letzten

Zu unſever Unterſtützung n
berg erſchienen. Jm der Diskuſſior kam es dann zum Aus
druck, daß auch in unſerer Gemeinde manches verbeſſerungs
bedürftig iſt und eine energiſche Arbeitervertretung ſehr von
nöten wäre. r anweſende bürgerliche Herren unter
ſtützten auch dieſe Anſicht. Bei der am folgenden Tage ſtatt-
findenden Wahl wurde dann Maurer Wilhelm Friedrich
mit 47 Stoaien in dew 8. Abteilung gewählt. Bauunterneh-
mer Krüger erhielt 11 Stimmen und Gaſtwirt Ey 1 Stimme.
Wahlberechtigt ſind etwa 200 Wähler, ſo daß die Beteiligungrecht ſchwach genannt werden muß. Da ſich die n e
zum erſten Male mit eigenem Kandidaten an der Wahl be

brautkleiderstoffe

u

teiligte, i der Erfolg um ſo
wird beim nächſtewmal der Kamp
da erfahrungegemäß ſich die Bürgerlichen ſchnell gegen uns
vereinigen. Deshalb gilt es, die Zeit zu nützen, und die Ar
beiter unſeres Ortes immer mehr zu klaſſen und zielbewußten
Kämpfern zu erziehen,

Gleſien. Am heutigen Sonntage, den 8. März, findet um
1 Uhr in Schweiditz die Gemeindewahl ſtatt! Genoſſen, es iſt
Pflicht eines jeden, ſein Wahlrecht auszuüben. Genoſſe Her
mann Strauß von der 3. Klaſſe iſt wieder aufgeſtellt und
Genoſſe Hermann Tauer, Maurer, in der 2. Klaſſe. Es iſt
Pflicht der Wähler, alle Zwiſtigkeiten beiſeite zu laſſen und
die aufgeſtellten Vertreter durchzubringen. Keiner darf bei
der Wahl fehlen.

Allerlei.
Frauen, ärgert ench nicht!

Hütet euch vor der ſchlechten Laune, hütet euch vor dem
Aerger, hüteb euch überhaupt, anders als mit ſtiller Heiterkeit
die Welt zu betrachten. Das wird zwar den meiſten unter
den heutigen Erwerbsverhältniſſen Leidenden nicht gut mög-
lich ſein, aber es iſt der Rat, den ein engliſcher Arzt mit
vielen komplizierten und mediziniſchen Begründungen in einer
Londoner Wochenſchrift den Frauen gibt. Alle unkuſtigen Ge
fühle, jedes Beharren im Verbitterung und Verſtimmung, jede
Trauer und Trübſal und vor allem jeder Anfall von Zorn
oder Aer er hat unmittelbaren Einfluß auf den Körper, bringt
endloſe Störungen hervor, und die davon iſt nicht etwa,
daß man leidend wird und eine Erholungsefahrt unternehmen
muß, nein, die Folge iſt grauſam für die Frau: ſie wird häß-
lich, ſo häßlich, wie die Natur ſie nie wollte. Aerger weckt
Trockenheit der Zunge, verhindert die Sekretion der Drüſen,
die Sekretiow der Magenſäfte: und die Folge ſind ſchlechter
Teimnt, ein Eckigwerden der Geſichtszüge, blutarme, bläuliche
Lippen, die Bruſt fällt ein, kurz, aus den ſchönſten Frauen
macht Unbeherrſchtheit des Temperaments mit der Zeit unfehl-
bar häßliche Frauen. Und darum ihr Herrinen der Schöpfung,
ſeid immer heiter und fröhlich, wenn möglich, beſonders gegen
eure Männer Doch das verlangt der Arzt nicht ausdrücklich.
75 000 Mark für die Schmerzen einer „Dame der Geſellſchaft“.

Eine recht geheimnisvolle Notiz über die ſonderbaren Wege
deutſcher Juſtiz geht uns zu. Sie lautet: 75 000 Mark
Schmerzensgelder ſind vom Kammergericht am Freitag einer
Dame der Berliner Geſellſchaft zugeſprochen wor-
den, die vor einem Jahr einen ſchweren Automobil-
unfall hatte. Beim Zuſammenſtoß der Kraftdroſchke, die
ſie benutzte, mit einem Privatkraftwagen wurde die Dame aus
dem Wagen geſchleudert und erlitt ſchwere Verletzungen, die
auch heute noch nicht be hoben ſind. Das genannte Gericht ver
urteilte den Beſitzer des Privatkraftwagens zur Zahlung von
72 000 und feinen Chauffeur zur Zahlung von 3000 Mark
Schmerzensgeld.

Wohlgemerkt ihr Proletarierfrauen, das Depeſchenburegu
legr ausdrücklich Wert davauf, mitzuteilen, daß es eine Dame
der Berliner Geſellſchaft alſo der oberen Zehntauſend iſt,
der dieſe hohe Summe zugeſprochen wurde. Wenn das ſogar
dem offiziöſen Depeſchenbureau ſchon gauffällt, ſo iſt wohl die
Frage erlaubt, ob denn auch eine Aubeiterfrau nach
einem Unfall ſo entſchädigt worden wäre.

Grubenunglück.
Freitag mittag ereignete ſich auf der Gewerkſchaft Deutſcher

Kaiſer bei Eſſen ein ſchweres Unglück. Durch die Exploſion
eines vorzeitig losgegangenen Sprengſchuſſes wurden ein
Bergarbeiter getötet, einer ſchwer und zwei leicht
verletzt.

Auf der Kruppſchen Friedrich Alfred Hütte bei Eſſen wurden
bei Benutzung einer neuen Gebläſemaſchine acht Arbeiter
von Gaſen betäubt. Ein Monteur, ein Obermaſchiniſt
e auf der Stelle tot die übrigen ſechs konnten gerettet
werden.

Sechs Perſonen an Nahrungsmittelvergiftung erkrankt.
Eine Familie von ſechs Mitgliedern iſt hier unter Vergif-

tungserſcheinungen ſchwer erkrankt. Die Unterſuchung ergab
bisher, daß die Backwaren Arſenik enthielten.

Hochwaſſer in den Thüringer-Wald-Tälern.
Die Werra führt ſeit letzter Nacht infolge des wolkenbruch-

artigen Regens und des Sturmwetters im Thüringer Walde
ochwaſſer. Weite Strecken des unteren Werratales ſtehen
veits unter Waſſer. Das Hochwaſſer ſteigt weiter.
Der andauernde Regen hat in den waldreichen Gegenden

des Gebirges Schneeſchmelze hervorgerufen. Jnfolge Hoch-
waſſers iſt die Jtz über die Ufer getreten und hat von Meſchen-
bach an das Gelände überflutet.

Opfer der Arbeit.
Jn der Rottweiler Filiale der vereinigten Köln-Rott-

weiler Pulverfabriken geriet Freitag früh Pulver in Brand.
Von den beiden im Werk beſchäftigten Arbeitern konnte ſich der
eine ins Freie retten, während der andere ums Leben kam.

Jn Preßburg erfolgte in einer Dhnamitfabrik bei dev
Ausprobierung neuartiger Sprengkapſeln eine Exploſion.
Dabei fand der Jngenieur Friderici dew Tod. Der Betriebs
leiter Aberkh und der Sprengtechniber Cſernoak wurden töd-
lich verletzt.

Hochwaſſer am Rhein und Neckar.
Der Waſſerſtawd des Rheins und des Neckars iſt im dev ver

gangenen Nacht beträchtlich geſtiegen. Die Flüſſe führen Hoch-
waſſev. Der Rhein iſt in vergangener Nacht bei Hüningen von
1,83 Meter auf 2,78 Meter, in Maxau von 4,25 Meter auf 4,88
Meter und in Mannheim von 3,50 Meter auf 4,90 Meter ge-
ſtiegen. Der Neckar ſtieg bei Mannheim von 3,68 Meter auf
5,81 Meter. Er hat das Vorland überſchwemmt und führt
Treibholz mit ſich.

Auffindung alter Kölner Silbermünzen.
Jn der Nähe der Remſcheider Talſperre bei der Ortſchafft

Lüttvinghauſen wurden 420 alte Kölner Silbermünzen ge-
funden. Die Müngzen ſtammen, ſo weit es ſich feſtſtellen ließ,
aus dem 12. und 13. Jahrhundevt.

Offiziersſelbſtmord.
Jn Danzig hat der als Jnſpektionsoffizier der Kriegsſchule

kommandierende Oberleutnant Miete Selbſtmord begangen
Er kötete ſich in ſeinem Hotel durch einen Schuß in die Schläfe.
Das Motiv ſoll in einem Nervenleiden zu ſuchen ſein. Er ge
hörte dem 3. Sächſiſchen Ulanenvregiment an.

Maſſenerkrankung in der franzöſiſchen Marine.
Wie aus Breſt gemeldet wird, ſind von etwa 3000 Matroſen

der Geſchwadermannſchaften über 400 an Scharlach, Grippe
und Lungenentzündung erkrankt.

Paul Hennig, für Ausland und Feuilleton Karl Vock; für Gewerkſchaftliches,
Soziales, Vom Kampfe der Fran und Vermiſchtes Wilhelm Koenen; für Halle und
Saalkreis Otto Kilian; für Aus der Provinz Sottlieb Kasparek; für die An
zeigen Wilhelm 5 Verleger Alfred Jähnig; ſämtlich in Halle. Druck der
Halliſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (e. G. m. b. H.).

weit ſchärfer n Aus dem Saalkreiſe.
Ammendorf, Veeſen, Döſinitz, Oſendorf, Radewell und Um

gegend. Jm Inſergt, betreffend den Frauentag für dieſe Orte,
iſt irrtümlicherweiſe der Tag nicht angegeben worden. Die
Verſammlung findet

am Montag, den 9. März.
abendes 8/2 Uhr, im Dreierhaus ſtatt.

Ammendorf. Sieg trotz Eingreifens des Reichs
verdandes! Bei der geſtrigen Gemeindewahl der dritten Ab-teilung hatte die Arbeiterſchaßt einen ſchweren Kampf mit ihren

vom Reichseverband geführten v n Die Jn-duſtriellen hatten alle Hebel in Bewegung geſetzt, um uns die
Sitze zu entreißen. Sie hatten ſich mit dem Hausbeſitzerverein
koaliert, eine raffinierte Auswahl von Kandidaten getroffen und
ſich die Vollmachten von den Forenſen verſchafft, die ſich bisher
nie um die Wahl der dritten Abteilung gekümmert haben. Trotz
des Aufgebots „Gelben“ und der „Hirſche“, trotz der Kom-
mandierung der Bureauangeſtellten iſt ihnen der Plan nicht ge-
lungen. Die organiſierte Arbeiterſchaft war auf dem Poſten und
hat den Angriff zurückgeſchlagen. Unſere Kandidaten Geſchäfts
führer Rich. Poeſche, Geſchäftsführer Alfred Jähnig und Steinſetzer
Rich. Mitſching erhielten 167 bezw. 165 Stimmen; die Gegner
Maurer Albert Schmidt, Färber Hermannn Ulxich und Dreher
Engelbardt 139 bis 141 Stimmen. Von 822 ſtimmberechtigten
Wählern nahmen 308 an der Wahl teil. Der Reichéverbändler
Michaelis, der ſich im Wahllokale aufhielt, wird keine große Luſt
mehr verſpüren, noch einmal in Ammendorf Gemeindewahl zu
„machen“. Das konnte man aus der Leichenbittermiene entnehmen,
mit der er noch der Verkündung ſeiner Niederlage von dannen zog.

Radewell. Die Gemeindevertreterwahl iſt ausgeſchrieben
worden. Die dritte Abteilung wählt am Donnerstag, den
12. März, von 5 bis 7 Uhr abends. Sie re alſo in der Feier
ſtunde ſtatt, ſo daß jeder Arbeiter in der Lage iſt, ſein Wahlrecht
ausüben zu können.

Oſendorf. Gemeindewahl. Bei der geſtrigen Wahl wurde
Genoſſe Karl Rothe mit 80 Stimmen ohne Gegenkandidat gewählt.
Jm Verhältnis zur großen Wählerzahl eine geringe Beteiligung!

Jn der 2. Klaſſe wurde Ochſe mit 16 Stimmen gegen unſeren
Kandidaten Bölke, der 6 Stimmen erhielt, gewählt. Siegten wir
vor zwei Jahren in der 2. Klaſſe, ſo hatten die Gegner dieſes
Mal alles auf die Beine gebracht und Leute herangeholt, die noch
nie gewählt hatten.

Beeſen. Die Gemeinderatswahlen finden für die dritte
Abteilung am Dienstag, den 10. März, nachmittags 5 Uhr,
in der Broihanſchänke ſtatt. Genoſſinnen und Genoſſen nützt die
Zeit zur Agitation aus!

Gutenberg. Gemeindevertreterwahl. Bei der am Mitt-
woch im Seibickeſchen Lokal ſtattgehabten Gemeindevertreterwahl
wurden in der dritten Klaſſe der Maurer Albert Birkner, in der
weiten Klaſſe Gutsbeſitzer HeinrichDeparade, in der erſten Klaſſe

aſtwirt Wilhelm Trebſtein gewählt.

Wahre Geſchichte.
Bei einem gefechtsmäßigen Schie der Jnfanterie will der

kommandierende General die Gefechtstätigkeit des gemeinen
Mannes kontrollieren. Er begibt ſich alſo in die vorderſte
Schützenlinie, nimmt einem Musketier ſein Gewehr ab, legt
ſich an deſſen Stelle in die Feuerlinie und ſagt zu Neben-
mann, dem Musketier Fiſcher, er wäre nun ſein Rottenkamerad;
ſie wollten jetzt genau ſo abwechſelnd weiterſchießen und be
obachten, als ob nicht der kommandierende General, ſondern
der eben zurückgeſchickte Musketier Müller neben ihm liege. Er
ſolle alſo anfangen zu ſchießen. Darauf entwickelte ſich fol
gende Zu ſch Hießt.

Musketier FiſcherSerergi- ch e e halten. Jetzr
werde alſo ie auNu i haben 5 Meter zu weitMusketier Fiſcher: „Euer Exzellenz
nach r ger äich Du ſollſt doch r ſprech

Der General (ärgerlich) „Du zu mir ſprechen, alsob ich dein KRottenlamerat Müller wäre. Doch jetzt biſt du

nieder am Schießen und ich beobachte.
Musketier Fiſ er hieß
General: „Sehr gut. troffew! Jetzt ſchieße ich wieder.“

(Schießt.) „Na?“
Musketier Fiſcher: „Euer Exgzellenz haben 5 Meter zu weit

nach links geſchoſſen eGeneral (ſehr ärgerlich): „Jch hab dir doch geſagt, ich bin
jetzt nicht der kommandierende General, ſondern dein Rotten
kamerad Müller, und genau ſo ſollſt du auch zu mir reden.“

Nach einem nochmaligen Verſu t der General wieder das
Pech, vorbeizuſchie Da meint der aus ſeiner Schüchtern
heit endlich erwachte Musketier Fiſcher gemütlich grinſend:
„Na, Karl, nu gib mal das Gewehr wieder ab, du triffſt ja doch

nichts.“ (Jugend.)
Sonntagsdienſt der Halliſchen Apothelen.

Am Sonuntag, den 8. März, ſind geöffnet:

Hirſch-Apotheke, Marktplatz 17, Telephon 757.
Kronen-Apotheke, Steinweg 38, Telephon 347.
Bahnhofs-Apotheke, Delitzſcher Straße Wa, Telephon 463.
Adler-Apotheke, Geiſtſtraße 15, Telephon 466.
Roſen-Apotheke, Merſeburger Straße 112, Telephon 3264.
Kronen-Apotheke Giebichenſtein, Burgſtraße 3, Telephon 2707.

Bis 2 Uhr nachmittags ſind ſämtliche Apotheken geöffnet.

Ein überaus wirkſames Mittel gegen ver
altete Magenleiden und Verſtopfung.

Die vaſchen und ſicheren Erfolge, welche mit Stomoxhgem
erzielt wurden, machen es weit und breit zu einem beliebten
Hausmittel. Stomoxygen iſt ein vollkommen harmloſes Sauer
ſtoff- Präparat und iſt in jeder Apotheke erhältlich. Man
nimmt es am beſten dreimal täglich, und zwar je 1 bis 2
Tabletten zwiſchen den Mahlzeiten. Die Erfolge bei Magen
verſtimmungen, Verſtopfung und den vielen Leiden, welche
dieſe Uebel nach ſich ziehen, ſind geradezu glänzend. Die
Säure im Magen verſchwindet, man hat kein Hergzklopfen mehr.
Die Schmerzen in dev Leber und den Nieren, ſowie im Rücker
treten nicht mehr auf. Die Nerven werden gekräftigt.
Stomoxygen wird von vielen bedeutenden Aergzten verordnet,
da der Sauerſtoff, welchen es enthält, eine Wirkung hervor
ruft, wie man ſie günſtiger kaum beobachten kann. Es iſt all
gemein behannt, daß Sauerſtoff die Luft verbeſſert; es reinigt
und kräftig aber auch den Magen und die Nieren und tötet
die Keime, welche häufig die Urſache ſchwerer Krankheiten ſind.
Jeder Apotheker führt Stomoxygen, oder wenn er es nicht hat,
kann er es Jhnen beſchaffen. Ein Verſuch wird jeden von der
Vorzüglichkeit dieſes Präpavrates en.

(Bitte ausſchneiden.)

Neuheiten
in Jeide u. Wolle
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Eine Zirkustragöcdie in 4 Akten,
en. Stunde Spfelzeſt,

gespielt von ersten Känstlern, sowie das bekannt erstklassige Beiprogramm-
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Theafep
Anfang S Uhr.

Jos. Weinreiss.
Der Beste seines Genres! MHarteteins erſolgreienster
Konkurrent Weinreiss reist mit eigenem Ensemble

und eigenem glänzenden Dekorations Faundus.

Das Hotquartierfsheisst &7 erste grosse Schlager. 60 Minuten etürmischen Lachens.

mer ein rinnen Varietee Programm.
omn! Sensation?!Der mysieriöse Deckenläufer.

Monate lang die Attraktion von TZirkus Ruseh, Berlin.
Der Konstler u in rehwindender Höhe den Kopf nach

unten verkehrt an der Decke des Saales!

Fonen? Fraunemn?Shestor Dieck, CyclistDer Mann L erre“
Das VFerwegengte, was auf dem Rade je gezeigt werden Kann
Ziveuner! Originc Dopo Zigeuner Truppe Zigeuner

Gesang und Tanz -Hongroiee.

BVlown Poppo eeinem Affen Potpowrri.
Fro Sophnſe Roſſesoſ Opi. Wocrnensonian

utft- Akt oubretto Waihalla-Kino.
Anfang 5 r Tageskasre 10 u. 4-6 Uhr. 7614

Sonntag nachm. 4 Vhr: Familien Vorstellung.
Kl. Preise: 0.30, 0.55, 0.80, 1.10, Erwachsene 1 Kind frei.

Das grosse gesamte Programm Wie abends.
Wetureilas: „Dienstinnnn Nr. 48 zwergfellerschütternd.

mWolespa rk reeſos 1107.
Parteigenossen! Unterstützt Euer eigenes Heim!

Meoute, Sonnabend des Buchbinder-im grossen Saal B S 1 1 Verbandes.

n Kappenbvall des Bee er Ver-
im g. Flauentag. n Bl Verenaes
m re Wiener Schrammel Quintett,

Anerkannt gute oche. Reichhaltige Speisenkarte,
ff. Speckkuehen. ff. Pfannkuchen.
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Um gütige Unterstützung ersucht 2Duſiſ Sir Infer ſulſcher Fllnſe a.
Sitten S Senſations-Schlager e

in Europa Amerika. 7599
Als Einlage: Ergrf. Wildweſtſchlager.

dassage- fNeafer

Lichtspielhaus
HaUe a. d. Saale. Lolprigerstr. 88.

Vrban Gad's hervorragende Sechöpfung:

Da Kind rufsgee
m Asta Hlelsen

in der Hauptrolle.
Ausserdem ein hochinteressantes humorvolles Bei-

Programm 7587Am Sonntag nachmittag von 3 bis 6 Ubr Knden
Tugend Vorstellungen statt, wofür ein besonderes
Programm engagiert ist. Die Direktion.

72 v

Der Sohn eines reichen Schubfabrikanten, von der en sieht

seines Vaters zu vinem leichtsinnigen Menschen erzogen, begeht
eine Wechselfälsehung und führt so den Zusammenbrueh der väter-
lichen Firma berbei.

Der Vater beginnt aufs Neue als Arbeiter für die Verfehlungen
seines Sohnes ein zutreten. Der Sohn Büchtet nach Amerika und
Kehrt von dort, durch harte Lebens bedingungen gebessert, reuevoll

in das Elternhsus zurück. 7604
Dieses ergreifende s aktige Lebensbild wird mit reichhaltigem

Programm gezeigt

ab heute bis inkl. Montag im
Amerikan Theater a Zentral Theater

Grosse Ulrichstrasse 20. Leipzigerstrasse t7.
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Inhaber Rich. Beth- Winter

Täglſch. Grosce humorlst. komzerte
der lustigen Muldentaler,
genannt: Die Vnikums.Herrliche Blütendekoration- 5400Bliten,

727
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Ansiohts-Postkarten
empk ohk Die Volke Buohhandlung.
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Mersehurg.
Freie Volksbühne.

Sonntag den 15. März, abends S Uhr, in der Kalser-
Wilhelms-Halle:

Großer Theaterabend.
Zur Aufführung i *3446e wiſterca ech viſte Vitder).

Hierauf: M Ball. WUm zahkreichen Zuſpruch bittet Der Vorſtand.

Saale-Dampfschiffahrt.
Halle Neuragoczy Wettin Rothenburg.

e S. Annahme von Vereinsfahrten.

Tel. 1625. Karl Demmer, Talſtr. 32/33. Tel. 1625. [7259

Gratis
1 Dromoilher-VPermröoserany

30 x 40 Bildgrösse
von seinem eigenon Bild, wer sich

von heute bis Ende ds. Mts.
in unserem Atelier 1 Dutzend Bilder

von 4 ar an bestellt.
Glanzhbilder: Mattbilder:12 Visites 199 12 Visites 400

12 Gabinets 420 17 Cabinets 800

Vereins-Aufnahmen, Hochzeitsgruppen
zu jeder Zeit, in un ausser dem Hause,

zu sehr billigen Preisen.heöfnet Sonntagen von 9- 2 Vhr,
auch während der Kirchreit,

Werktagen von 8--7 Uhr.
Garantie tär grösste Haltharkeit.

Photographisches Atelier.
Figene Vergrösserungs-Anstalt.

Samson 4 C
Iwohtane 91, häl à.5.

erhält

ein jeder

7433

vis à vis dem
Kaiser Denkmal.

Spanisehe Veinball.,

Apoſſo Theater.
Fortſetzung der großen

Jnternational. Ringkämpfe
Heute, Sonnabend, 7. März, ringen:

Strenge, Weltmeiſter, gegen Schiele, Thüringen.
Amalhou, Tunis, gegen Car los, Portugal.
Pietro, Luxremburg, gegen Lindemann, Brandenburg.
Jänne, Schweiz, gegen Hackenschmidt, Rusland.

Worgen, Sonntag, aſ mittags 4 Uhr, ringen:
Langer, Wien egen Chalzet, Belgien.
Lindemaun, Brandenburg, gegen Pietro, Luxemburg.

WMorgen, Sonntag abend, ringenRandolg. Deſtreich, gegen Pletro, Luxem urg.)
Taphlik, Litauen, gegen Carlos. Portugal.Eriksen, Dänemark, gegen Piésse, Breslau.

Entſcheidungskampf:
Stalling, Bremen, gegen Langer, Wien.

Zur Nachmittags Vorſtellung kleine Familienpreiſe
Den Ringkämpfen vorhergehend:

Die großen Variété Attraktionen. 7612

C weiterRadtadrerhund Sohdanta

Mütohedschuft Herseburg.
Sonnabend den 14. März, abends 8 Uhr,

in der Maiserhalle:
Grosses humoristisch. Konzert

der WeihmannSängergeſellſchaft aus Leipzig,

ſowie BALPL. *3458
Hierzu ladet freundlichſt ein Der Vertrauensmann.

Eintritt: Vorverkauf 40 Pf., Kaſſe 50 Pf.

Mirhei-e Frikets
anerkannt veste Marke

Sahresprodktion I 125 000 W
habenHalleschen Kohſen- und Brikott- Kontor

Merseburgerstragsse, Eeke Sehmiedstr. Tel. 3939
um. Allgemeinen Konsumverein und dessen Finalen.

iwehe Venndale, Sſalfſhealer Halle (9)

Täglich: *3465 Fernruf 1181.Künster- Konzert. en de n m
Damen Rapoelle. 8 Nachmittags 3 Uhr:

remden VorſtellunS keinen Preiſen.

r w.

für jeden Geschmack. Infolge kieinerer
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neueste Stoffe, halthare Qualitäten,
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in neuesten Stofſen und Fassons, helle und dunkle Farbenseortiments,

Umsatze biete ich bei gewaltiger Auswahl erstklassige Herren-und Knaben Konfektion zu

Wirklich billigen

425 550 700

T grosso Mode 1914
Grau marengo und grünfarbige Jacketts und Westen

mit modernen gestreiften Hosen in allergrösster Auswahl.
ai mitgned des Rahatt- Spar Vereins 5 Prozent nabatt- MarkenJulius Hammer göhlag,

36 Gr. VUlriohstrasse 36, nahe der Alten Promenade.

Schülerkarten h 1.30 (einſchl.
ſtädt. Billetſteuer u. Garderobeg)

an der Tageskaſſe,
Die Reise um die Erde,

Gr. Ausſtattungsſtück in 5 Abtei-
lungen von d'Ennery u. J. Verne.
Kaſſenöhnn Anf. 3 Uhr

Geschuftsunkosten u. grösserem Ende 6 Uhr.
Abends 7 Uhr:

171. Vorſt. im Abonn. 3. Viert,

Tieſfiancdl.
Muſikdrama in einem Vorſpiel u.Ferie J Serie 2 Seric 3 J Sorie 4 2 Aufzügen von Eugen d'Albert.

zu. o 0 an e n 0 m. 17 Kaſſenöffning 7 dines 7 Uhr,

Serie Serie 6 Se rie 7 Se rie s e gerg 2. 4. Viertel.A. is A. 22 hadaur 24 n 28 4 ort n Lore

m Zum 2. Male:Dorothys Rettune.
Schauſpiel in 4 Akten

von Alfred Sutro.

Marionetten-Theatel,

m von 3 Uhr: 7602envorstellungen.
Abends S Uhr für Erwachſene:

Kasper als Prinz
von Pocci.

Kurmärker u. Pikarde.
Luſtſpiel mit Geſang v. Schneider.

Deutzcher landarheiter-Verbapt

Halle und UVmgegend.
Sonntag 8. März 1914, nachm. 3 Ubr,
findet im Leizten Dreier zu
Halle a. d. S., Aerseburgerstr., rKränzchen
statt. Die Ortsverwaltung-

Ohne Karte kein Zutritt.

Mir trap n feder Art et bi 6306getr. Fernenf 1708

a9 42
Kntühen- Anzüge

allerneueste Fassons. moderne
solide Stotte

s e
7683

en

Prolet

ſchen
hängen

Ein
tiſchen
den bi
hunde
den V
Preſſe

klaſ
zeit
Hende
der P
iſt das
hausſt

Thie
umenti
lich in
ob die
bveitu
allein
alle bi
haltur
ordnu
den L
Zuſchi
profit:
bereit

Und
Zeit
Kamp
ter ein
worde
häng
ſcheint

Arbeit
ner pi
Jnter
offen,
über
Preſſe
und 2
ablenk



2
57.

T

zert
zig,

*3458

mann.

ts
D.
r *2798
ontor
39

rinalen.

le
Richards.
rz 1914:
hr:
Preiſen.

O (einſchl.
rderobeg.)
ſe,

Erde.
n 5 Abtei
J. Verne.
f. 3 Uhr

r

3. Viert,
l.

Jorſpiel u.
d'Albert.

g 7 Uhr,

1914:
4. Viertel.
XNovität!

ung.

ed Sutro.

gatel.
7602

ngen.
rwachſene:

rinz

ikarde.
Schneider.

-Verbant

gen.
zhm. 3 Ubr,

reier zurstr., unser
*3417n

waltung
utritt.

der Art be
nann, 6
nruf 1708.

2. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 57 Halle (Saale), Sonntag den 8. März 1914

Halle und Saalkreis.
Halle (Saale), den 7. März 1914.

Welche Zeitung lieſt der Halliſche Arbeiter
Ein Mahnwort zur Roten Woche.

Die Zeitungen haben eine ſo außerordentliche Bedeutung er
langt. daß ohne ſie ein öffentliches Leben gänglich undenkbar
erſcheint. Die ſogenannte „öffentliche Meinung“ findet in den
zeitungen ihren Ausdruck, und darum iſt die Preſſe auch mit
Recht als Großmacht bezeichnet worden. Wer über die
Preſſe verfügt, kann die Oeffentlichkeit ſtark beeinfluſſen. Das
wußte vor Jahrhunderten ſchon Luthers Freund Melanchton,
der in Wittenberg eine Zeitung ins Leben rief zu dem ausge
ſprochenen Zweck, die neue religiöſe Richtung gegen Rom zu
fördern. Das wiſſen auch die mächtigen Kapitaliſtengruppen
unſerer Zeit; darum ſichern ſie ſich den Einfluß auf weitver-
breitete Zeitungen, in denen ſie die öffentliche Meinung ſo be-
arbeiten laſſen, daß ihrem materiellen Vorteil gedient wird.

Beſonders wichtig ſind im öffentlichen Leben die poli
tiſchen Zeitungen Sie laſſen ſich, wie die politiſchen Par-
teien, in zwei große Gruppen ſcheiden, in die ſozialdemokratiſche
und die bürgerliche Preſſe. Der ſchroffe Gegenſatz zwiſchen
Proletariat und Bourgeoiſfie kommt naturgemäß auch in den
rolitiſchen Zeitungen ſcharf zum Ausdruck; die geſamte bürger-
liche Preſſe ſteht der Sozialdemokratie und ihrer Preſſe feindlich
gegenüber. Der Sozialdemokrat, der klaſſenbewußte Arbeiter,
weiß, daß ſeine Zeitung das Organ ſeiner Partei iſt. Die
ſozialdemokratiſche Preſſe verfolgt keinen andern Zweck als den,
die politiſchen, wirtſchaftlichen und geiſtigen Jntereſſen des
Proletariats zu vertreten, für die Ausbreitung der ſozialiſti-
ſchen Jdeen zu ſorgen, die Kämpfer zu ſchulen und neue An
hänger für die politiſchen Jdeale der Partei zu gewinnen.

Eine ſolche ideale Auffaſſung von den Aufgaben der poli
tiſchen Preſſe hat das Bürgertum längſt nicht mehr. Es geht
den bürgerlichen Zeitungsverlegern in neunundneunzig von
hundert Fällew zum erſten, zum zweiten und zum dritten um
den Verdienſt, das Geſchäft, den Profit. Die Halliſchen
Preſſeverhältniſſe bieten für dieſe Behauptung geradezu
klaſſiſches Beweismaterial. Nehmen wir die Saale-
zeitung, das liberale Organ Wer da glaubt, daß die Firma
Hendel ihr Blatt allein herausgibt, um den liberalen Gedanken
der Politik zu fördern, der iſt ang im Jrrtum. Verdienen
iſt das Leitmotiv der liberalen Verlegertätigkeit in der Brau-
hausſtraße. Oder betrachten wir die Tätigkeit des Verlages
Thiele und der Halliſchen Zeitung. Wenn man die
unentwegte Verleumdertätigkeit des konſervativen Organs frei
lich ins Auge faßt, will es auf den erſten Blick erſcheinen, als
ob die Herrſchaften an der Leipziger Straße ſich mit der Ver
breitung des anti ſozialdemokratiſchen Papiers einzig und
allein aus politiſchen Jntereſſen heraus befaßten. Gewiß haben
alle bürgerlichen Zeitungsverleger auch die Abſicht, für die Er
haltung dieſer Geſellſchaftsordnung richtiger geſagt: un
ordnung tätig zu ſein Aber die Firma Thiele leiſtet ſich
den Luxus der Herausgabe einer Tageszeitung mit ſtändigen
Zuſchüſſen deshalb, weil ſie damit dem Abſatz ihrer übrigen,
profitableren Verlagsartikel in den agrariſchen Kreiſen vor
bereitet. Alſo nackteſtes Geſchäftsintereſſel
Und der Generalanzeiger und die Allgemeine
Zeitung? Man muß an die Zeiten zurück denken, als der
Kampf dieſer beiden „unparteilichen“ Gazetten um den Charak-
ter eines Amtsblattes der ſtädtiſchen Verwaltung ausgefochten
worden iſt, um ſich zu erinnern, wie deutlich dabei das Ab
hängigkeitsverhältnis der beiden Blätter in die Er
ſcheinung getreten iſt. Die „unparteiliche“ Preſſe iſt für die
Arbeiterklaſſe noch ſchlimmer als die Blätter von ausgeſproche-
ner politiſcher Gegnerſchaft, denn ſie vertritt ebenfalls die
Intereſſen des Bürgertums, bekämpft die Arbeiter verſteckt und
offen, und verſucht dabei den Eindruck zu erwecken, als ob ſie
über den Parteien ſtünde. Beſonders gefährlich wird dieſe
Preſſe dadurch, daß ſie die Arbeiter in geiſtiger Stumpfheit
und Trägheit erhält und von der Vertretung ihrer Jntereſſen
ablenkt. Gerade darauf kommt es aber dem Bürgertum an,

denn ſolange die Arbeiter nicht über ihre Klaſſenlage nach-
denken, ſo lange hat das Bürgertum nichts zu fürchten, ſo
lange iſt der Profit nicht gefährdet.

Der bürgerlichen Preſſe gegenüber ſteht die ſozialdemo-
kratiſchez; ihre Aufgabe iſt es, die politiſchen und wirtſchaft
lichen Jntereſſen der breiten Maſſe des Volkes wahrzunehmen.

Neuheiten

Kleiderstoffe,

ganz hervorragender Auswahl
von den einfachsten bis zu den feinsten Arten bei uns eingetroffen und bringen wir dieselben wie stets

zu den denkbar billigsten Preisen
Wir bitten um Besichtigung unserer Schaufenster.

Brummer Be

cm Z

25,. Jahrg.

Mit offenem Viſier, furchtlos und treu, ſteht die ſozialdemo-
kratiſche Preſſe auf Vorpoſten im Klaſſenkampf, jederzeit be-
reit, für die bedrängte Arbeiterklaſſe einzutreten. Mögen die
Proletarier immer mehr erkennen, daß ſie ihren Feinden
dienen, wenn ſie die bürgerliche Preſſe weiter durch Abonne-
ment unterſtützen. Jn jede Arbeiterfamilie von
Halle gehört das Volksblatt.

Die Rote Woche iſt dazu beſtimmt, dieſem Zuſtand ent-
gegen zu arbeiten. Tue deshalb ein jeder Arbeiter, ein jeder
überzengte Sozialdemokrat, ſeine Pflicht
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Jch will Euch ein einfaches und leichte S
Mittel angeben, unſere Zahl in kürzeſte
Friſt noch zu verhundertfachen: Jeder S
einzelne von Euch muß es ſich zum Ge
ſetze machen, in jeder Woche, was ihm
nicht ſchwer werden kann, mindeſtens ein
bis zwei Mitglieder dem Allgemeinen
Deutſchen Arbeiterverein zu gewinnen und
jede Woche für eine verlorene halten, in
welcher er ſich dieſer Pflicht nicht ent-
ledigt hat. Ferdinand Laſſalle.
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S Parteigenoſſen und Genoſſinnen! Be S
herzigt in der Roten Woche dies
Wort unſeres kühnen Vorkämpfers! S
Werbt neue Leſer für das Volks
blatt und Mitglieder für die Partei!

S DDDRrCCCCkckMhmDDDD
Die Notwendigkeit des genoſſenſchaftlichen Zuſammen

ſchluſſes.
Man ſchreibt uns: Der Gedanke einer ſtyafferem Zen-

traliſation der Konſumvereine hat in den Kreiſen
der Konſumgenoſſenſchafter Deutſchlands während der letzten
Jahre nicht nur den Gegenſtand hebhafter Diskuſſionen ge
bildet, ſonderm iſt auch in eiger Reihe von Bezirken bereits er
folgreich zur Durchführurmg gelangt. Kleinere Konſumvereine
fin 7 oder habem ſich größeren Genoſſanſchaften
angegliedevt. leiſtungsfähige Genoſſenſchaften ſind auf
dieſe Weiſe ins Leben gerufen und haben die Durchführung
moderner Genoſſenſchaftsideen vollbracht. Auch unter den Kon
ſumgenoſſenſchaftern des Halliſchen Bezirks haben über
dieſe Zentraliſationsbeſtrebungen wiederholte Verhandlungen
ſtaltgefunden, ohne daß allerdings bisher nennenswerte prak-
tiſche Erfolge erziebb worden wären. Da nun jedoch dieſe Ver
handlungen im Allgemeinen nur in den Kreiſen der Verwal
tungsmitglieder der in Frage kommenden Vereine gepflogen
ſind, dürfte es zweifellos im Jntereſſe der Sache liegen, wenn
auch einmal an dieſer Stelle eine Beſprechung dieſer Frage er-
folgt, um ſo den Konſumvereinsmitgliedern in ihrer Geſamt
heit Gelegenheit zu geben, ſich ein Urteil zu bilden.

Feſt ſteht, daß unſer geſamte s Wirtſchaftsleben heute
mehr denn je unter dem Zeichen der Konzentration ſteht. Keine
Woche vergeht, ohne daß nicht die Preſſe uns die Kunde von
neuen Fuſionen, von Zuſammenlegungen wirtſchaftlicher
Unternehmungen bringt. Jmmer drohender erheben die Kar-
telle, Ringe, Truſts, oder wie ſich alle die kapitaliſtiſchen Or-
ganiſationen ſonſt noch nennen, ihr Haupt und ſuchen unſer
eſamtes Wirtſchaftsleben unter ihre Fuchtel zu bringen. KeinFabritationsgreig exiſtiert, deſſen Unternehmer ſich nicht in

irgendwelcher Form zuſammengefunden haben, um durch ihre
Organiſation ſich wirtſchaftliche Vorteile zu ſichern natürlich
immer auf Koſten der Warenverbraucher.

Das Kohlenſhndikat hat es glücklich ſoweit gebracht,
daß Deutſchland die höchſten Kohlenpreiſe der ganzen Welt auf-
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Grosse Ulrichstrasse 22-23.
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r Frühjahr un Sommer.
Damen-, Mädchen- ung Kincler-Konfektion,

Kostümstoffe,
Bänder, Schärpen, Jabots, Blusenkragen, Gürtel, Handtaschen, Regenschirme

Seidenstoffe,

zuweiſen hat. Die Spiritus- Zentrale ſtellt eine Or-
ganiſation dar, die jederzeit in der Lage iſt, den Preis des
Spiritus zu erhöhen, ohne irgendwelche Konkurrenz befürchten
zu müſſen. Und von dieſen mehr profit- als menſchenfreund-
lichen Organiſationen ſind heute mehr denn 700 in Deutſch-
land vorhandew; faſt alle Artikel des täglichew Maſſenver-
brauchs, Seife, Soda, Spiritus, Kohlen, Zucker, Teigwaren,
Zigaretien, Margarine, Kerzen uſw., werden von ihnen ver
teuert.

Dazu kommt, daß ſich auch auf dem Gebiete des Detail-
handels immer mehr großkapitaliſtiſche Tendenzen bemerk-
bar machen. Wir ſehen, wie ſich die Kapitaliſten zuſammen-
ſchließen, um an die Stelle der alten, überlebten Form des
Delgilhandels neue Formen der wirtſchaftlichen Betätigung
zu ſetzen. Werfen wir einen Blick auf unſere Nachvarſtadt
Magdeburg. Hier haben ſich im Jahre 1907 drei Kapitaliſten
zuſammengeſchloſſen und einen „Warenverein“ gegründet.
Dieſer „Verein“ hatte bei einem Betriebskapital von 500 000
Mark bereits im Jahre 1912 über 60 Filialen. Außer Kolontal-
waren werden friſche Lebensmittel geführt. Die Geſellſchaft
beſitzt ein eigenes Zentrallager, Bäckerei, Röſterei und Flei
ſcherei, betreibt alſo ihr Geſchäft gang wie unſere großen Kon-
ſumvereine, allerdings mit dem Unterſchiede, daß hier der
Reingewinn im die Taſchen der drei Kapitag-
liſten fließt, während bei den Konſumvereinen die Ge-
ſamtheit der Mitglieder an dem Reingewinn partizipiert.
Aehnliche Gründungen beſtehen in Hannover, Braunſchweig,
Schöneberg und Neukölln.

Oder ein anderes Beiſpiel: Die allſeitig bekannte Spezial-
firma Kaiſers Kaffee-Geſchäft, die in allen nennenswerten
Orten Deutſchlands Spezialgeſchäfle beſitzt, iſt vor etwa 80

J 7 e r 3 2 r r 1 JJahren aus einem kleinen Detailgeſchäft hervorgegangen. 1896

d 7 a ;342hatte dieſe Firma 75, 1800: 637, 1912 aber bereits 1402 Fi-
liglen. Das Betriebskapital beträgt ſeit 18906 Millionen
Mark! Dabei iſt noch zu beachten, daß wir uns in Deutſchland
erſt am Beginn dieſer Entwicklung befinden. Jn
England iſt der Entwicklungsprozeß bereits viel weiter vor-
geſchritten. Dort finden ſich 16 Firmen mit einem Kapital
von mindeſtens 224 Millionen Mark, die über 6100 Läden ihr
eigen wennen. Und auch dabei iſt zu bemerken, daß dies nur
ein kleiwer Teil der vorhandenen Geſamtſumme iſt, die jährlich
wächſt, und daß dieſe Tendenz ſich nicht nur im den Groß;-
ſtädten, ſondern auch in den Landorten geltend macht.

Für die Konſumvereine muß ſich aus dieſem Entwick-
lungsprozeß von ſelbſt die Lehre ergeben, dem Gange dieſer
wirtſchaftlichen Entwicklung ſich anzupaſſew und darauf hin-
zuarbeiten, daß möglichſt große tapitalkvaftige Vereine ge
ſchaffen werden, die einem Kampf mit den kapitaliſtiſchen
Rieſenbetrieben nicht zu fürchten hbrauchen.

Es muß einigermaßen verwunderlich erſcheinen, daß dieſer
Vereinsgedanke unter den Konſumvereinen des Halli-
ſchen Bezirks trotz vielfacher Anregungen noch nicht ſtärker
Wurzel gefaßt hat, um ſo mehr, als hier die Verhältniſſe für
Schaffung einer großen leiſtungsfähigen Genoſſenſchaft
außerordentlich günſtig liegen. Mehr als ein Dutzend
Vereine exiſtieren im Halliſchen Wirtſchaftsgebiet, d. h. i:
einem Umkreiſe von 15 Kilometern, 13 Vereine, die in einer
Genoſſenſchaft vereinigt, viel wirkſamer die Jntereſſen ihrer
Mitglieder wahren könnten, als bei der heute herrſchenden
Zerſplitierung. Heute haben wir in unſerem Bezirke die Kon
ſumbvereine:

Halle mit 11 269 Mitgl. und 3 749 515,00 Mk. Umſatz
Ammendorf mit 1525 (639 253,00
Trotha mit 447 224,00Döllnitz mit 129 580,00Bennſtedt mit 31 602,00Lettin mit 220 088,00Lieskau mit 68 193,00 uSchiepzig mit 64 796,00Reideburg mit 50 000,00Nietleben mit 193116,00Dölau mit 280 404,00 nſcherben mit 80 31 000,00
Zwintſchöna mit 368 „225 159,00

Alle dieſe Vereine zuſammengeſchloſſen, würden eine Ge-
noſſenſchaft mit 16 0900 Mitgliedern und rund 6 Millionem Mark
Umſatz ergeben!

Gewiß ſoll nicht verkannt werden, daß einer ſolchen genoſſen-
ſchaftlichen Zuſammenziehung auch Schwierigkeiten ent-
gegenſtehen, und meiſt ſteuergeſetzlicher Natur. Das preußiſche
Warenhausſteuergeſetz geſchaffen, den Mittelſtand in ſeiner
Exiſtenz zu ſchützen iſt darauf zugeſchnitden, die Konſum-
vereine in ihrer Entwicklung zu unterbinden und hat auch dazu
geführt, daß ſich die größeren preußiſchen Konſumvereine beute
auf den Veririeb von Nahrungs- und Genußmitteln, Futter-
mitteln und Brennmaterialien beſchränken. Doch dieſe ſteuer-
lichen Hinderniſſe dürfen für die Konſumvereine keine Be
denken abgeben, diejenigen organiſatvri ſchen Maßnahmen zu
treffen, die im Jntereſſe ihrer inneren Feſtigung und beſſeren

o e

Besätze,

7684

E.



Entwicklung notwendig ſind, werl eine Vereinigung zum Großen
für die Bewegung in ihrer Geſamtheit außerordentliche Vor
teile mit ſich bringt.

Der Wareneinkauf einer größeren Genoſſenſchaft kann
bedeutend billiger vorgenommen werden als von einer kleinen.
Je größere Poſten eine Genoſſenſchaft gebraucht, um ſo größer
iſt der wirtſchaftliche Vorteil im Einkauf. Daß ein Konſum-
verein mit Millionenabſatz ſeine Einkäufe vorteilhafter tätigt
als ein kleiner Verein, dürfte wohl überhaupt unbeſtritten ſein.

Aber auch an Frachten wird ein größerer Verein ganz
beträchtliche Summen ſparen. Der große Verein wird ſeine
Maſſenartikel wohl ausnahmslos in Ladungen beziehen, wäh-
rend der kleine die bedeutend teuere Stückgutfracht zu zahlen
gezwungen iſt. Die Stückgutfracht pro 100 Kilo von Ham-
burg bis Halle beträgt 3,45 Mk., die Ladungsfracht jedoch nur
2,14 Mark. Das bedeutet bei einer Zweihundert-Zentner-
Ladung allein eine Erſparnis von 131 Mk.

Aehnlich liegen die Verhältniſſe bezüglich der Verwal-
tung. Heute müſſen alle Verwaltungsarbeiten für jeden
einzelnen Verein beſonders ausgeführt werden. Dreizehnmal
find Geſchäftsbücher zu führen, dreizehnmal muß der umfang

F. e e m e d oreiche Verwaltungskörper eine Genoſfſenſchaft in Taligkeit

m m 9 M 9 r F e cgeſest werden, wenn ein Beſchluß un faſſen uſt. Dreizehn
S

bGeneralverſammlungen ſin zu berufen, dreizehn Knſerate
2 J 3 5 9Aur Bekanntmachung zu erlafſſen, dreizehn Geſchäftsberichte zu

drucken, dreizehn Vertreter beſuchen den Einkaufsiag und
andere Zuſammenkünfte, während ſonſt nur einmal zu han-
deln wäre und ſtets nur einmal Unkoſten entſtänden. So
ließen ſich noch eine ganze Reihe von Vorteilen aufzählen, die
ver große leiſtungsfähige Konſumverein bringt. Wir ver-
weiſen nur noch auf die Eigenproduktion,. die Milch- und
Fleiſchverſorgung, den Wohnungsbau, ſowie das Verſicherungse-
weſen. Alle dieſe und verſchiedene andere Gebiete können nur
von kapitalträſtigen Vereinen erfolgreich bearbeitet werden.

Unſere Zeit ſtrebt auf allen Gebieten zum Großen, Zweck-
Hoffen und arbeitenine B t r domaßigen. Beachten wir dieſen Zug.

S r 54 en Richtung, damtt ſicnwir im Halliſchen Bezirk in der gleich
des Gedanke der genoſſenſchaftlichen Vereinigung auch vei uns
immer mehr durchringt. damit die Grundlage zu einem
großen kapital kräftigen Bezirikskonſumver
e in und damit zur Erringung weiterer Erfolge auf genoſſen-

te geſchaffen wird. gr.ſchaſlichem Gebie

Herra Stadtverordneten Völker ins Stammbuch!

M b 2 5 r RHerr NMittelſchullehrer Völker wandte ſich bekannilich in
der letzten Stadtverordnetenſitzung gegen die von ſozialdemo-
kratiſcher Seite befürwortete Aufhebung der unteren Mittel-
ſchulklaſſen. Unverſtändlicherweiſe, denn der Halliſche Lehrer-
verein hatte ſich i wiederholten Beſchlüſſen zu der Forderung
der nationalen Einheit ſchule mit gemeinſchaftlichem

rbau vekann:. Darüber iſt der
ulicherweiſe mit aller nur wünſchenswerten Deutlichke

ron ſeinen Kollegen belehrt worden.
Aus Lehrerkretitſen wird uns heute eine Nummer 27 der

preußiſchen Lehrerzeitung übermittelt, in der eine Notiz
enthalten iſt, die man Herrn Völker noch beſonders ins Stamm-
buch ſchreiben möchte. „Mehr Konſequen zl!“ iſt ſie recht
treffend überſchriebem:

Unter dieſer Svpitzmarke ſchreibt das Lehrerheim in
Nr. 8 uwter anderm: „Eine der geklärteſten Forderungen
unſers Programms iſt die nationgle Einheitsſchule. Wenn
es aber gilt, der Hautevolee in den Städten entgegenzu-
kommen und Elementarſchulen an höhern und Mittelſchulen
zu gründen, um deren Kinder vom erſten bis zum letzten
Schultag vow den Kindern des Volkes fernzuhalten und die
ſozialen Gegenſätze zu verſchärfen, ſo ſind es wieder Volks-
ſchullehrer, die an ſolchen Schulen angeſtellt ſind. welche bei
Errichtumg ſolcher Stellen Handlangerdienſte leiſten, um
ſich in die Gunſt der obern Zehntauſend ein-
zuſchmeicheln oder einen perſönlichen Vorteil zu er-
langen. Man will eben etwas mehr ſein als die gewöhnlichen
Voltsſchuilehrer, bedenkt dabei aber nicht, daß man der Volks-
ſchule und dem Volksſchullehrerſtand den größten Schaden
zufügt. Unſre Volksſchulen werden in den Städten zu
Armen ſchulen degradiert und bilden gar oft das Aſchen-
brödel im Gemeindeetat. Die Lehrer an ihr werden nicht
ſonderlich hoch eingeſchätzt. Nationale Einheitsſchule und
ſoziale und pekuniäre Beſſerſtellung des Lehrerſtandes hängt
aber miteinander zuſammen wie Urſache und Wirkung. Es
iſt tief beſchämend, daß, je mehr der Ruf nach der Einheits-
ſchule erſchallt, je mehr Klaſſenſchulen errichtet werden, und
zwar durch die Mitſchuld der Lehrer. Darum, ihr Kollegen
an Mittelſchulen und höhern Schulen, zeiget mehr Kon-
ſequenz, tretet dafür ein, daß ſämtliche Schüler wenig-
ſtens zwei bis drei Jahre die Volksſchule durchlaufen. Der
Volksſchule kann es nur nützen, euch aber nicht ſchaden, inſo-
fern ihr nicht genötigt ſeid, jeden Schüler aufzunehmen.“

Die Lehrerzeitung bemerkt zu dieſer Auslaſſung reſigniert:
„Wir fürchten, auch dieſer gutgemeinte Appell wird nichts
helfen!“ Die korrumpierende Wirkung des Titels Mittelſchul-
lehrer muß alſo recht ſtark ſein. Ein Grund mehr, dahin
zu ſtreben, den Einfluß der Arbeiterklaſſe auf die Schul-
reform immer größer zu geſtalten. Jn Halle und anderswo.

Zum Franentag in Halle. Die Helferinnen werden erſucht,
am Sonntag zur Frauen Verſammlung bereits um I Uhr im
Gaſtzimmer des Volksparkes erſcheinen zu wollen, damit die Aus-
gabe des Agitationsmaterials ſchon vor der Verſammlung
erfolgen kann.

Das Volksblatt informieren! Unſere Berichterſtatter und
die Vertrauensleute der Partei bitten wir dringend, uns Nach-
richt über den Verlauf der Frauenverſammlungen am Sonntag
und den Erfolg der Werbearbeit für Partei und Preſſe ſo zeitig
zukommen zu laſſen, daß am Montag berichtet werden kann.

Der Dutntcker- Kurſus über Die wirzſchaft lichen
Grundlagen des Sozialismus beginnt es ſei ein
letzues Mal daran erinnert! am Montag, den 9 April,
pünktlich um 816 Uhr abends im Volkspark. Alle die
Partei und Gewerkſchaftsmitglieder, die ſich weiterzubilden
für eiwe Pflicht gegen ſich ſelbſt und die Arbeiterbewegung
halten, müſſen die Vortragsreihe beſuchen. Teilnehmertarten
ſind am Montag abend noch beim Beginn des Kurſus zu haben.
(Siehe auch den Artikel Arbeiterbildung in der Unter
haltungsbrilage.)

Zeichen und Winke für den Straßenverkehr. Die Halliſche
Polizeiverwaltung erläßt unterm 6. d. M. folgende Bekannt-
machung: Um den Wagen-, Fahrrad- und Fußgängerver-
kehr an den Hauptverkehrspunkten der Stadt leichter zu regeln,

haben die dort aufgeſtellten Schutmannspoſten Anweiſung er
halten, die erforderlichen Weiſungen gegebenenfalls durch ein-
heitliche Zeichen und Winte, wie ſie auch in anderen größeren
Städten Deutſchlands eingeführt ſind, in ſolgender Weiſe zu
geben:

a) „Langſam fahren“, „Vorſicht“ (letzteres für Fuß-
gänger): Hochheben des rechten Armes, die offene Handfläche
dem, den es angeht, zugewendet;

b) „Anhalten“, „Abſitzen“ (letzteres für Radfahrer):
Hochheben des rechten Armes mit darauffolgender raſcher Be-
wegung zum Boden. Das Zeichen iſt, wenn nötig, zu wieder-
holen

c „Straße geſperrt“, „Fahrbahn ungangbar“:
Hochheben des Armes und Bewegen nach rechts und links in
abweichender Art. Schon auf weitere Entfernung anzuwenden.

ch) „Rechtsfahren“: Seitwärtsführen des in Schulter-
höhe erbobenen Armes nach der betreffenden Seile

c) „Zufahren“, „Anfahren“: Aneiferndes Zuwinken
mit dem Arm in der Vorwärtsrichtung des betreffenden Fuhr-
werks. Das Zeichen kann auch für ängſtliche Fußgänger als
Aufforderung zum Ueberſchreiten einer freien Fahrbahn an-
gewendet werden (ſiehe auch a)

t) „Unter laſſen einer beſtimmten Handlung“,
wie Abſpringen von der Straßenbahn, Vorfahren uſw. Ab-
winken mit der rechten Hand, die hierzu erhoben wird und da-
bei raſchdrehende Bewegungen im Handgelenk (in abweiſender
Art) auszufuhren.

„Anhalten den Wagenreihe“: Hereintrelen in
die Fahrhahn, das Geſic der Fahrrichtung der Fuhrwerke zu-
getehrt (im Anſchluß an b).

Bei hinreichender Nähe werden die Zeichen durch lauten Zu-
ruf wie „Langſam fahren!“, „Nicht vorfahren!“, „Rechts fah-
ren!“, „Halten!“, „Abſitzen!“ (bei Radfahrern), „Nicht abſprin-
gen!“ (bei der Straßenbahn) begleitet.

Die Wagenlenter, Radfahrer und Fußgänger werden erſucht,
die Zeichen genau zu beachten. Die Nichtbefolgung der durch
die Zeichen gegebenen volizeilichen Anordnungen iſt ſtrafbar.

Selbſtverſtändlich entbindet dieſe Einrichtung die Wagen-
führer, Radfahrer und Fußgänger nicht von der Pflicht, die
Verkehrsvorſchriften auch ihrerſeits zu beachten und die nötige
Vorſicht zu gebrauchen.

Ueber ſchlechte Straſßenbeleuchtung klagt ein Eingeſandt
der Sagalezeitung: „Woher kommt es wohl, daß ſeit geraumer
Zeit die elektriſche Straßenbeleuchtung in unſerer Stadt
faſt überall in geradezu trauriger Weiſe verſagt?

Wenn man in anderen Großſtädten die taghell leuchtenden
großen elektriſchen Bogenlampen im Betrieb ſieht und man
vergleicht dagegen die Halliſche elektriſche Straßenbeleuchtung,
ſo iſt das wie „Stadt und Dorf“. Wird auf dem ſtädtiſchen
Elektrizitätswerk in irgend einer Weiſe fälſchlich grimmig ge-
ſpart, oder was hat das ſonſt für eine Bewandtnis? Fällt
denn der Mißſtand nicht auch der betr. Kommiſſion innerhalb
der Stadtverwaltung auf? Beſonders auffällig tritt die über-
aus mangelhafte und ſchlechte Beleuchtung durch die elek-
triſchen Straßenbogenlampen an der AltenPromenade auf, an der ſogenannten Davidſchen Ecke, an
der man in der Kleinen Ulrichſtraße das blendend helle Preß-
gaslicht, und in der Großen Ulrichſtraße und in der Geiſtſtraße
dagegen die faſt dunkelrot brennenden „elektriſchen“ Straßen-
lampen vor ſich hat. Dieſelbe Beobachtung kann man aber auch
am Franckeplatz, am Kreuzungspunkt der Straßenbahn,
machen, wo auf der Promenade das helle Gaslicht brennt, wäh-
rend in der Schmeerſtraße die traurig glimmenden roten elek-
triſchen Glühlichter hoch oben in der Luft, ohne die erforder-
liche ausgiebige Wirkung auf die Erleuchtung des ſtark bevöl-
kerlen Straßenzuges, ihr kümmerliches Daſein friſten.

Ein ſolcher Zuſtand iſt einer Stadt wie Halle und eines
großzügig angelegten ſtädtiſchen Elektrizitätswerkes un wür-
dig; da muß doch unverzüglich Wandel geſchaffen werden.
Oder wird allein auf zu erzielende möglichſt große Ueberſchüſſe
hingearbeitet und dabei ganz überſehen, daß füglich auch das
Vublikum eine zulängliche Beleuchtung der Straßen verlangen
kann

Der Beſchwerdeführer hat durchaus recht. Jn keiner
einzigen Großſtadt fanden wir eine ſolch jämmerliche elek-
triſche Beleuchtung, wie in Halle. Es wird die höchſte Zeit,
daß wenigſtens die Hauptverkehrsſtraßen eine neu zeitliche
Beleuchtung erfahren. Um die Wirkung von Kienſpänen und
Tranfunzeln zu erreichen, braucht man wirklich kein elektriſches
Licht. Jſt es aber da, dann muß die Beleuchtung beſſer wer-
den als heute.

Die Anusführungsbeſtimmungen zu den Aufwandsentſchädi-
gungen für Familien mit mehr als drei dienſtpfli ſch-
tigen Söhnen werden gegenwärbhig vom Bundesvat feſt
geſtellt. Jm Zuſammenhang mit der Hoeresvermehrung hatte
der Reichstag belanntlich beſchloſſen, ſolchen Familien, von
denen bereits drei Söhne ihrer geſetzlichen zwei- oder drei-
jährigen Düienſtpflicht im Heere oder der Marine als Unter-
offiziere vder Gemeine genügt haben, oder noch genügen, Auf
wandsentſchädigungen in Höhe von 240 Mart jährlich während
der gleichen geſetzlichen Dienſtzeit eines jeden weiteren Sohnes
in demſelben Dienſtgrade zu gewähren. Der Etat für 1914
ſieht zu dieſem Zwecke einen Betrag von 480 000 Mark vor.
Für die Gewährung der Aufwandsentſchädigungen ſind Aus
führungsbeſtimmungen erforderlich, die verfaſſungsgemäß der
Bundesrat zu erlaſſen hat. Jn ihnen werden feſte Grundſätze
aufgeſtellt, die für die Gewährung der Aufwandsentſchädi-
gungen maßgebend ſind. Man darf annehmen, daß der Bun-
desrat die Vorlage in kurzer Zeit verabſchieden wird, da die
Entſchädigungen bereits vom 1. April d. J. ab
gezahlt werden ſollen.

Verbindungsgleis zwiſchen Thüringer und Leipziger Bahn.
Um den Güterbahnhof Halle zu entlaſten, iſt zwiſchen den Schienen
der Leipziger und Thüringer Bahn ein neues Verbindungsgleis
angelegt worden, das vorausſichtlich April oder Mai in Betrieb
genommen werden kann. Auf jenen Gleiſen werden dann die
Güterzüge, die von Merſeburg und Nordhauſen nach Wahren
Leipzig fahren, umgeleitet. Das bedeutet eine große Entlaſtung
für den Güterbahnhof Halle.

Stadttheater. Sonntag nachmittag 3 Uhr wird zum letzten
Male das Ausſtattungsſtück Die Reiſe um die Erde als Fremden-
vorſtellung bei kleinen Preiſen gegeben. Auf vielfachen Wunſch
werden zu dieſer Vorſtellung Schülerkarten zu 1.30 Mk., ein
ſchließlich Garderobegebühr und ſtädtiſcher Billettſtener, ausgegeben.
Abends 7 Uhr: Tiefland. Montag wird die Schauſpielnovität
Dorothys Rettung zum letzten Male gegeben. Dienstag abend
6 Uhr: Parſifal. (Erhöhte Opernpreiſe.) Mittwoch zum letzten
Male Der Waffenſchmied. Donnerstag zum 17. Male: Wie einſt
im Mai. Freitag: Tiefland. Sonnabend: Hamlet, einmaliges
Gaſtſpiel von Alexander Moiſſi- Berlin. Jn Vorbereitung für
Sonntag die Operetten-Premiere: Die Marine-Guſtl.

Straßenſperrungen. Wegen Ausbeſſerung wird die Wörm
litzer Straße zwiſchen Lidwigſtraße und Röpziger Straße vom
9. März ab auf ſechs Tage für den Fuhr- und Reitverkehr geſperrt,
wegen Neupflaſterung die Lindenſtraße zwiſchen Turmſtraße und
Königſtraße vom gleichen Termin ab auf zehn Tage.

Wer iſt die Tote? Am 6. März wurde eine unbekannte,
etwa 25 Jahre alte 1,60 Meter große weibliche Leiche mit blon-
dem Haar in der Giebichenſteiner Straße aus der Saale ge-
zogen und nach dem Friedhof in Trotha geſchafft. Die Leiche
iſt bekleidet mit rotweißkarrierter Bluſe, grauem Kleiderrock
blauem Unterrock, grauwollenem Beinkleid, ſchwarzen
Strümpfen, halben Schnürſchuhen, hellgeſtreifter Schürze mit
Schulterbändern und grün- und graugeſtreiftem Umſchlagektuch.
Um den Hals trug ſie eine dünne Donblekette mit Medaillon,
in deſſen Mitte ſich ein kleines rotes Steinchen befindet. Wer
Auskunft über die Leiche geben kann, wolle ſich bei der Krimi-
nalpolizei, Dreyhauptſtraße 6, Zimmer 22-23. woſelbſt auch die
Kette mit Medaillon zur Anſicht ausliegt, melden.

Der Zug des Unglücks. Ein 9jähriges Schulmädchen wurde
in der Hallorenſtraße von einem Radfahrer umgefahren und
erlitt einen Bruch des linken Unterſchenkels. Es wurde durch
die Krieger- Sanitätskolonne der Königl. Klinik zugeführt.
Nach Angabe von Augenzeugen trifft den Radfahrer, der er.
mittelt iſt, die Schuld. Heute morgen *48 Uhr verunglückte
der Bauarbeiter Germa auf einem Neubau in der Zietenſtraße
beim Auflegen eines Eiſenträgers. G. kam mit der rechten
Hand unter den Träger und quetſchte ſich alle vier Finger ſo
ſchwer, daß er ſich ſofort zum Arzt begehen mußte. Jn der
Ludwig-Wucherer-Straße wurde ein ſechsjähriges Mädchen von
einem Kraftwagen erfaßt und zur Erde geſchleudert. Das Kind
trug eine blutende Wunde an der linken Kopfſeite ſowie Haut-
abſchürfungen im Geſicht und an der linken Hand davon, doch
waren die Verletzungen unbedeutend. Nach Angabe von Augen-
zeugen trifft den Führer des Kraftwagens keine Schuld.
Heute morgen 934 Uhr überfuhr ein Auto M Ecke König- und
Poſtſtraße einen Herrn, der hinter den Leipziger Turm hervor
trat und den Fahrdamm überſchreiten wollte. Das Auto faßte
ihn und warf ihn ſo gegen die Vordkante, daß er ſich eine
klaffende Wunde am Kopfe zuzog. Er mußte ſich zu einem Arzt
begeben. Heute morgen gegen 8 Uhr fiel der Arbeiter Börner
beim Heuabladen aus der Luke und brach den rechten Arm. Er
mußte ſich von der Unfallſtätte Dorothenſtraße nach der Klinit
begeben.

Jungendlicher Schwindler feſtgenommen. Jn letzlier Zeit
iſt es häufig vorgekommen, daß ein etwa 15 Jahre alter Ar-
beitsburſche Kindern auf der Straße das Geld wegnahm. Jn
der Regel fragte er die Kinder, ob ſie im Beſitz von Geld ſeien
War ſolches der Fall. dann ließ er ſich das Geld geben, um es
einzuwickeln, da es ihnen ſonſt von Männern, die ſich in der
Nähe aufhalten ſollten, weggenommen würde. Er übergab
dann dem Kinde ein zuſammengefaltetes Papier und ver-
ſchwand dann mit dem Gelde. Als Täter iſt der Dreherlehr
ling Franz P. feſtgenommen und dem Gerichtsgefängnis zu
geführt.

Geſtohlen wurde am Donnerstag ein vierrädriger grauer
Geſchäftswagen mit der Firma Otto Altrichter, Halle a. S., Körner-
ſtraße 33, Scherendeichſel mit Lederaufhaltern, Schoßleder und
einer Haube über dem Vock ans Segeltuch, am linken Vorderrad
fehlt eine Meſſingkapſel, die Seitenwände ſind etwa 30 em hoch
und mit einer Segeltuchplane überdeckt. Vor Ankauf wird gewarnt.

Vereins- und Vergnügungskalender.
Volkspark. Heute, Sonnabend, hält der Deutſche Buchbinder-

Verband im großen Saale einen Kappenball mit Ueberraſchungen
ab. Jm neuen Saal hat der Bergarbeiter-Verband ein Faſtnachts-
Kränzchen. Sonntag wird nach Beendigung des Frauentages der
Deutſche Buchbinder Verband im großen Saal ſein Winter-
vergnügen abhalten. Jn den unteren Räumen ſorgt das beliebte
Wiener Schrammeln-Quintett für gediegene Unterhaltung.

Jm Apollo- Theater ſind am Sonntag zwei Vorſtellungen,
nachmittags 4 Uhr (zu kleinen Preiſen) und abends 8 Uhr. Jn
beiden Vorſtellungen gelangt das ungekürzte Varietèprogramm
einſchließlich der Ringkämpfe zur Vorführung.

Walhalla- Theater. Morgen, Sonntag, finden zwei Vor-
ſtellungen ſtatt, nachmittags 4 und abends 8 Uhr. Nachmittags
wird trotz der günſtigen Vorzugspreiſe das geſamte Abendprogramm
aufgeführt, u. a. tritt auch der tollkühne Radfahrer Dieck, ſowie
der Deckenläufer auf. Das Weinreiß-Enſemble bringt nachmittags
die urkomiſche Burleske: Dienſtmann Nr. 48. Der Vorverkauf iſt
von 10 Uhr ab geöffnet.

hielt am 6. März im Reſtaurant Marslatour in Halle ihre
erſte Ausſchuß- Sitzung ab. Zunächſt wurden Aende-
rungen der Satzung vorgenommen in der Richtung, daß for-
mell der Sitz der Kaſſe nicht mehr in Halle, ſondern Kroſigl
iſt. Das iſt gemacht worden, damit der Sitz nicht mehr im
Bezirk des Verſicherungsamts der Stadt Halle iſt, wobei dieſes
nach den Buchſtaben des Geſetzes die Aufſicht über die Kaſſe
hätte. Weiter wurde der S 60 des Statuts dahin geändert, daß
die Kaſſe auch verpflichtet werden kann, nicht erwerbsunfähige
Dienſtboten in ein Krankenhaus aufzunehmen. Jm weiteren
wurde die Krankenordnung und die Dienſtordnung für die An-
geſtellten der Kaſſe beraten. Die Wiedererrichtung einer Zahl-
ſtelle in Beeſedau wurde abgelehnt. Bei dex Vehandlung dieſer
Fragen wurde kritiſiert, daß die Ausſchußmitglieder die Vor-
lagen nicht vor der Sitzung zugeſtellt erhalten haben, um ſich
zu informieren.

Sodann wurde der Jnhalt der mit den Aerzten
abgeſchloſſenen Verträge bekannt gegeben. Es iſt
eine Pauſchale vereinbart worden. Dieſe beträgt bei weit
gehender Familienfürſorge für Ledige innerhalb der 1. Zone
4 Mk., innerhalb der 2. Zone 5 Mk., für Verheiratete 12 Mk.
bezw. 15 Mk. Zur 2. Zone gehören die Orte, die mehr wie
ein Kilometer vom Sitze eines Arztes entfernt wohnen. Außer
der Pauſchale ſind Kilometergebühren, Nachtbehandlungen und
Entbindungen beſonders zu bezahlen. Sind innerhalb einer
Zone mehrere Aerzte, ſo beſteht unter dieſen freie Arztwahl.
Das beſteht nicht für Ammendorf, wo die Aerzte die
Einführung der freien Arztwahl ablehnten.

Eine längere Geſchäftsordnungsdebatte entſpann ſich bei der
Wahl des Vorſitzenden des Ausſchuſſes. Nach
längerem Hin und Her wurde mit vier Stimmen Mehrheit der
Genoſſe Friedrich Röber, Lagerhalter in Löbejün, gewählt.
Ein Antrag, die Bekanntmachungen der Kaſſe auch im Volks
blatt zu erlaſſen, kam nicht zur Erledigung, weil es hieß, er
ſtände nicht formgerecht auf der Tagesordnung.

Dieſe erſte AusſchußSitzung zeigte, daß in die Organe der
SaalkreisOrtskrankenkaſſe ein anderer Geiſt eingezogen iſt,
als er ſeither herrſchte.

Muſterung der Militärpflichtigen im Saalkreiſe.
Das Erſatzgeſchäft im Saalkreiſe findet laut amtlicher

Bekanntmachung nach folgendem Plane ſtatt:
Montag, den 23. März. vormittags 9 Uhr im Helmſchen Lokale

zu Ammendorffür die Orte: Ammendorf, Radewell, Burg i. Aueund Beeſen a. E. z vurg

2hr als 40 Sorten).
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ittwoch, den 25. März, vormittags 9 Uhr im Hotel zurPreußiſchen Krone zu Könnern für die Orte a Bebit,
Beeſedau, Beeſenlaublingen, Cuſtrena, Garfeng, Golbitz, Kirch
edlau, Lebendorf, Löbnitz a. L., Mitteledlau, Mukrena, Popliß,
Rothenburg, Sieglitz, Trebitz b. K., Trebnitz und Unterpeißen.

Donnerstag, den 26. März, vormittags 9. Uhr, im Schützen
hauſe zu Löbejün für die Orte: Löbejün, Dalena, Domnitz,
Dornitz, Frößnitz, Hohenedlau, Kaltenmark, Kroſigk, Merbit,
Nauendorf Nehlitz, Petersberg, Prieſter, Schlettau, Trebitz a. P.
und Wies da 27. Mag

Freitag, den 27. rz, vormittags 9 Uhr, im Gaſthof Prinzvon Preußen in Wettin für die Orte Wettin, aelre Brach

der prtleger e Hat Dößel, rimritz b. W., Görbitz, Lettewitz, Möderau, Morl, Mücheln, Neutz,Raunitz, Sylbitz, Wallwitz und Weſtewitz. 4
Sonnabend, den 28. März, vormittags 9 Uhr, im Geſellſchafts-

hauſe von Zeibig in Diemitz für: Benndorf, Bennewitz, Böll-
derg, Brachſtedt, Braſchwitz, Büſchdorf, Burg b. R., Kanenag,
Kapellenende, Gottenz, Gröbers, Groitſch, Gutenberg, Harsdorf,
Hohen, Hohenthurm und Zöberitz.

Montag, den 30. März, vormittags 9 Uhr, im Geſellſchafts
hauſe von rig in Diemitz für: Großkugel, Jnwenden,
Kleinkugel, Lehndorf, Lettin, Lieskau, Löbnitz a. G., Mötzlich,
Niemberg, Dammendorf, Eismannsdorf, Sennewitz, Stichelsdorf,
Teicha, Tornau, Wurp, Zſcherben.

Dienstag, den 31. März, vormittags 9 Uhr, im Geſellſchafts-

vormittags 9 Uhr im Helmſchen LokaleOrte: Vſenderf r Döllnitz,

hauſe von Zeibig in Diemitz für: Dölau, Obermaſchwitz, Oppin,
OppinFreiheit, Osmünde, Plößnitz, Peißen, Pranitz, Rabatz, Reide
burg. Roſenfeld, Schiepzig, Schönnewitz, Schwerz, Schwoitſch,
Spickendorf, Seeben und Untermaſchwitz.

Mittwoch, den 1. April, vormittags 9 Uhr, im Geſellſchaftshauſe
von Zeibig in Diemitz: für Diemitz und Nietleben mit Granau.

Jeder Heerespflichtige hat ſich mit derjenigen Gemeinde zu ſtellen,
in welcher er ſich aufhält. Das Geſchäft beginnt in Ammendorf,
Könnern und Diemitz um 9 Uhr, in Löbejin und Wettin um
9 vormittags. Um 7 Uhr vormittags müſſen ſämtliche Mann-
ſchaften im Muſterungslokal eingetroſfen ſein.

Reklamationsgeſuche ſind bis ſpäteſtens 15. März beim Land-
rat einzureichen, und zwar durch die Ortsbehörde. Später als
am 15. März eingehende Reklamationen können nur in ganz
begründeten Fällen Berückſichtigung finden.

Die reklamierenden Militärpflichtigen ſowie deren Angebörige
werden aufgefordert, ſich am erſten Muſterungstage, alſo in
Ammendorf am 23., Könnern am 25., Löbejün am 26., Wettin
am 27. und Diemitz am 28. März früh 7 Uhr einzufinden. Hier-
bei haben die Reklamierenden nebſt ihren Anbehörigen, deren
Alter oder Gebrechlichkeit die Reklamation begründen ſoll, ſowie
die beteiligten Magiſtratsvertreter bezw. Gemeindevorſteher zu
erſcheinen.

Diejenigen Heeresvpflichtigen, die ohne triftigen Grund die
Muſterung verſäumen, haben die geſetzlichen Strafen zu gewärtigen.

Nietleben. Heran zur Arbeit! Die Genoſſen werden
dringend erſucht, heute abend 8 Uhr zur Parteiarbeit im Gaſthaus
zur Sonne zu erſcheinen.

Ammendorf. Gemeindevertreter- Sitzung vom 6. März.
Unter geſchäftlichen Mitteilungen gab der Gemeindevorſteher be-
kannt, daß die mit den verſchiedenen Geſellſchaften abgeſchloſſenen
Verſicherungen zum Teil ungültig ſind und von neuem getätigt
werden müſſen, weil zum Teil die Gegenzeichnung des Schöffen
fehlt, ſie deshalb ungültig ſind. Die nochmalige Vorlage be-
treffs Abſchließung eines Vertrags mit dem Eiſenbahnfiskus
wegen Uebernahme des Eiſenbahnkanals ſowie der Bahnhofzufuhr-
ſtraße wurde nach längerer Beratung von der Vertretung ein-
ſtimmig angenvmmen. Die Gemeinde erhält für die Unterhaltung
des Kanals ſowie der Straße 13000 Mk. Der Antrag des
Maſchiniſten Otto Hoffmann auf Pachtung des in der Gemeinde
Beeſen gelegenen Schulackers wurde bis zur nächſten Sitzung
vertagt. Die Reparatur und der Umbau des Aer Ofens beim
Gaswerk iſt dringend notwendig und wurde der Firmg Horn
Braunſchweig für 1950 Mk. übertragen. Die Neuwahl der
Schnldeputation wurde bis zu der ins neue Etatsjahr fallenden

erſten Sitzung vertagt. gr der geſchloſſenen Sitzung wurde
das Gehalt des Gemeindekaſſenrendanten Ohme geregelt, außer-
dem wurden verſchiedene Unterſtützungsanträge, welche von der
Armenkommiſſion vorberaten worden ſind, dem Plenum unter-
breitet und einſtimmig angenommen.

Dieſe Tagesordnung ſollte ſchon am Montag erledigt werden.
Die Sitzung war aber an dieſem Tage nicht beſchlußfähig, weil
die Vertreter der erſten und zweiten Abteilung ſämtlich fehlten.
Die geſtrige Sitzung zeigte freilich dasſelbe Bild; die erſt und
zweitklaſſigen Herren ſcheinen ihre „paſſive Reſiſtenz' fortſetzen zu
wollen. Haben ſie ſich über den Mehrheitsbeſchluß der Gewerbe
ſteuerordnung ſo ſehr geärgert? Wie dem auch ſein mag: einen

weck wird das ſchmollende Beiſeiteſtehen nicht haben, denn die
emeindevertretung iſt ja nach ein einmaliger Vertagung immer

beſchlußfähig, gan; gleich, wie viele Vertreter ſich zur wiederholten
Sitzung einfinden. Da wäre die Niederlegung der Mandate
durch die mißgeſtimmten Fabrikantenvertreter ſchon eine beſſere
Demonſtration.

Döllnitz. Unglück. Der Braunbierverleger Friedri
von hier kam am Donnerstag ſo unglücklich zu Falle, da
Knöchelbruch erlitt.

Dieskau. Zur Gemeinderatswahl. Verſammlung des
Diſtrikts Dieskau am Dienstag, den 10. März, abends 8 i Uhr,
in Meyers Gaſthaus. Ueber die Bedeutung der Gemeinderats-
wahlen ſpricht Stadtverordneter Oſterburg- Halle. Bei der hohen
Wichtigkeit der Tagesordnung iſt das Erſcheinen aller Geladenen
dringend geboten.

Thomas
er einen

Stadt Cheater.
Dorothys Rettung. Schauſpiel in vier Akten von Alfred

Sutro. Es iſt ein gar rührendes Stück, auf das die ſelige
Birch-Pfeiffer, wenn ſie noch leben würde, mit Neid blicken
könnte. Die Perſonen, mit denen uns der engliſche Jünger der
Birch-Pfeiffer in ſeinem Schauſpiele bekannt macht, ſind ganz
aus Seelengröße, Edelmut, Herzensgüte und noch einer ganzen
Reihe anderer ſchöner menſchlicher Eigenſchaften zuſammen-
geſetzt. Das edelſte dieſer edlen Geſchöpfe iſt Dorothy Farin-
gay. Jhr fällt die Aufgabe zu, ihren „über alles geliebten
Bruder“, der ſeinem Chef die Kleinigkeit von 60 000 Mark
unterſchlagen hat, vor dem Gefängnis zu retten. Jhr Verlob-
ter iſt nicht ſo ohne weiteres bereit, ihr eine ſo hohe Summe
zur Verfügung zu ſtellen, und ſo ſieht Dorothy keinen anderen
Ausweg als nach St. Moritz zu fahren und den dort Er-
holung ſuchenden Vorgeſetzten ihres Bruders in ſich verliebt zu
machen, damit er dann als ihr „Verlobter“ die böſe Affäre
möglichſt geräuſchlos „erledige“. An dieſen Retter in der Not,
einen Oberingenieur Thursfield, nach dem Schön-Dorothy ihre
Liebesnetze auswirft, verliert nun das arme Mädchen ſein
Herz, denn er iſt von gleich edlem Schlage wie ſie und in ſeiner
ſchlichten Männlichkeit, ſeiner Herzensgüte und ſeinem Edel-
ſinn ſchlechthin das Jdeal eines Mannes. Thurgfield, der ſich
ſterblich in Dorothy verliebt hat, macht ihr einen Heirats-An-
trag, und ſie nimmt ihn an, ohne im Moment ſich ihres Tuns
recht bewußt zu ſein. Da ſie nun aber auch dem anderen Ver-
lobten das gegebene Verſprechen „nicht brechen“ mag, fängt die
Sache an, für ſie verzwickt zu werden. Aber wie ſich der Edel-
ſinn Thursfields bewährt hat Thursfield hat die von Doro-
thys Bruder unterſchlagene Summe mit ſeinem Privatver-
mögen gedeckt ſo muß in Dorothys größter Seelennot der
leichtſinnige Bruder mit ſeiner Seelengröße alles zu einem
guten Ende führen. Natürlich bleibt Dorothy nichts anderes
übrig, als dem einen Verlobten doch „ihr Wort zu brechen“;
er erhält Knall und Fall den Abſchied.

Der dritte Akt bringt dann mit dem Zuſammenſtoß der
beiden Bräutigame den dramatiſchen Knalleffekt, wobei der
brave Thursfield beinahe ſeinen Glauben an die Menſchheit
verliert. Aber die wahre Liebe bleibt zuletzt doch Sieger, und
Dorothy Faringay und Erward Thursfield ſinken einander ver-
ſöhnt und in heißer Liebe in die Arme. Was Wunder, daß das
Publikum von ſoviel Edelmut, ſchöner Moral und dramatiſcher
Rührſeligkeit ſo „gerührt“ wird, daß es die grobe Theater-
mache, die das Stück im Grunde iſt, gar noch für echte

Die Perſonen des Stücks tragen ebenſo-Dramatik nimmt!

wenig eine Spur von Lebenswahrheit an ſich, wie die ganze
Handlung einen Grad von Wahrſcheinlichkeit hat, und nur ein
harmloſes, wenig urteilsfähiges Publikum vermag der Autor
durch ſeine außerordentlich geſchickte dramatiſche Technik über
die Unmöglichkeiten und die künſtleriſche Wertloſigkeit ſeines
Stücks hinwegzutäuſchen.

Man konnte in der Tat bedauern, daß all die treffliche Kunſt,
die von den Darſtellerw an das Stück verſchwendet wurde, keiner
beſſeren Sache zugute kam. Berta Ga ſt war als Dorothy ganz
Hingebung und Selbſtaufopferung, und Walter Fahrenbach
ſpielte den vor Edelſinn und Herzensgüte förmlich überfließen-
den Thursfield überaus wirkungsvoll. Eine prächtige alte
Tante gab Marie Brandow, einen biederen, treuherzigen
Prokuriſten E. vom Weber, einen alten jovialen Großbau-
unternehmer Georg Thies, und den leichtſinnigen Bruder
mit der ſchönen Seele gab Rudolf Rieth ganz vortrefflich,
während Ferdinand Ka utsky die von ihm recht unſicher ge-
ſpielte Rolle des überflüſſigen Bräutigams nicht ſehr glücklich

Techniſche Rundſchau.
Neuyork San Franzisko in einem Tage.

Das iſt der letzte Traum der Amerikaner. Kapitän Batſon
von der amerikaniſchen Bundesarmee hat nach mehr als zehn-
jährigen Vorarbeiten in Savannah eine 12-Decker-Luftjacht ge-
baut, von der er allen Ernſtes behauptet, daß ſie 25 Perſonen
im Laufe eines Tages von Neuyork nach San Franzisko
tragen könne, und die amerikaniſche Preſſe behauptet mit
Emphaſe, daß die Probefahrten vor einer Kommiſſion ameri-
kaniſcher Offiziere die glänzendſten Reſultate gezeitigt hätten.
Mit echt amerikaniſchem Optimismus bringen die Zeitungen
unter der Deviſe „Ade Eiſenbahnen!“ bereits Tabellen, in
denen ſie berechnen, in welchen Zeiten in Zukunft die wichtigſten
Plätze der Vereinigten Staaten zu erreichen ſein werden, und
es klingt recht ſtolz, wenn ſie für die Entfernung Neuyork--
Denver (etwa 2500 Kilometer Luftlinie) 16 Stunden und für
Denver--San Franzisko (etwa 1600 Kilometer Luftlinie)
10 Stunden Entfernung berechnen. Die Abbildungen laſſen ein
gewaltiges Ungetüm mit 12 eigenartig geformten Tragflächen
erkennen, zwiſchen die eine ſehr geräumige und komfortable
Kabine eingebaut iſt, die 6 Mann Beſatzung, über 20 Paſſagierc
und Betriebsſtoff für zwei Tage aufnehmen kann. Davor iſt
eine Art von Kommandodeck angebracht von dem aus der dienſt-
tuende Offizier ſeine Anordnungen trifft. Der Antrieb erfolgt
durch drei Motore beſonderer Konſtruktion von je 125 Pferde
kräften. Die bisherigen Verſuche haben eine ungemein große
Stabilität ergeben, und die Geſchwindigkeit ſoll ſich auf 160
Kilometer in der Stunde belaufen haben. Dabei iſt der Apparat
ſo eingerichtet, daß er beim Ueberfliegen großer Waſſerflächen
auf dieſe herabgehen kann und alsdann bei nur 12 Zoll Tief-
gang leicht darüber hinweggleitet, wobei etwa 100 Kilometer
Geſchwindigkeit in der Stunde erreicht worden ſind. Dieſe
außerordentliche Geſchwindigkeit iſt durch eine Vorrichtung er-
zielt worden, mittels deren die Stellung der Tragflächen zu
dem Rumpf fortgeſetzt nach Bedarf geändert werden kann.
Gleichzeitig ſoll dieſe Anordnung eine beſonders große Stabili
tät der Luftjacht gewähreliſten. Vorerſt wird man dicſe Mit
teilungen natürlich mit aller Vorſicht auf zunehmen haben, denn
es iſt genugſam bekannt, wie ſehr die amerikaniſche Preſſe zu
übertreiben pflegt, wenn es ſich um Errungenſchaften ameri-
kaniſcher Erfinder handelt. Andererſeits allerdings lauten
die Berichte ſo beſtimmt und übereinſtimmend, daß man kaum
annehmen kann, daß ſie ganz und gar aus der Luft gegriffen
ſeien. Auch bürgt vielleicht der Umſtand, daß eine Armeekom-
miſſion die Sache geprüft hat, dafür, daß es ſich nicht um eitel
Flunkerei handelt, und wenn die Angaben den Tatſachen viel-
leicht vorauseilen, ſo ſcheint es doch, als ob man drüben das
Problem der Verkehrsluftſchiffahrt ein gutes Stück gefördert
hat. Auf weitere Nachrichten über die Fortentwicklung der An
gelegenheit darf man jedenfalls geſpannt ſein.

Einſtimmiges Lob zollt man dem Engelhardt Malzbier infolge
ſeiner hervorragenden Eigenſchaſten als alkoholarmes nahrhaftes
Geſundheits- und Tafelbier. Erhältlich in allen Lebensmittel-
geſchäften zu populären Preiſen.

Montag Knorr-Grünkernſuppe
Dienstag: Pariſerſuppe
Mittwoch Knorr Tomatellaſuppe
Donnerstag Blumenkohlſuppe
Freitag KnorrErbſenſuppe
Sonnabend „Frankfurterſuppe
Sonntag KnorrSuppe Reis mit Tomaten

48 Sorten Knorr Suppen.
1 Würfel 3 Teller 10 Pfg.

BEEBBEEBEEBEBEBEBEBEBEBBEBEBEBEEE

An unsere Leser!
Wir bitten genau zu beachten, welche
Geschàäftsleute bei uns inserieren und
alle die zu meiden, die ihre politische
Gegnerschaft auf das Geschäftsleben

übertragen.

Wie fördern wir den kulturellen
Rückgang der Geburten.

Ein Mahnruf an das arbeitende Volk
von r Rifred Zernskein.

Praktiſcher Arzt in Berlin.

Preis 20 Pfennig. Preis 20 Pfennig.
Die ärztliche Unterbrechung der

Schwangerſchaft.
Eine Kampf und Streitſchrift
von r. Kifred Zernstein.

Praktiſcher Arzt in Berlin.
Preis 30 Pfennig. Preis 30 Pfennig.

Zu beziehen durch die

Volks-Buchhandlung,
Harz 29.

Heft 12:
Heft 13:

Schmidt s Garten Pibliothen
Heft 1: Kultur aller Blumenzwiebeln und Knollengewächſe.

Preis 50 Pfg.
Heft 2: Der Gemüſebaun. Preis 75 Pfg.
Heft 3: Das Beerenobſt. Preis 1.00 Mark.
Heft 4: Reiche Obfſternten. Preis 1.00 Mark.
Heft 5: Unſere Sommerblumen. Preis 50 Pfg.
Heft 6: Die Zimmergärtnerei. Preis 50 Pfg.
Heft 7: Das Gärtchen der Kinder. Preis 75 Pfg.
Heft 8: Die Topf-Obſftbaum Zucht. Preis 40 Pfg.
Heft 9: Die Obftverwertnung für das Haus. Preis 7S8 Pfg.
Se 10: Die Refe, ihre Erziehung und Pflege. Preis 1.00 Mk.
Heft 11: Des Haufes Vorgarten. Preis 1.00 Mark.

Gärtneriſches Allerlei.
Die neueſte Gemüſeküche.

Zu beziehen durch die

Volks Buchhandlung,
Halle S., Harz 29.

Preis 850 Pfg.
Preis 50 Pfg.

S DFamilien

Nähmaschinen

sind die
vollkommensten!

Neue Sporzial-
Apparate für den

e Hausgebrauch.

SINGER G.
Nähmaschinen Aect. Ges.

Leipzigerstr. 23 Halle (Saale) Geiststrasse 47

Ammendorf, Halleschestrasse 8,
Bitterfeld, Kaiserstrasse 24, Delitzsch, Markt O,
Eilenburg, Leipzigerstr. 58, Eisleben, Glocken-
strasse 8, Merseburg, Markt 12, Sangerhausen,
Göpenstrasse 23, Torgau, Breitestrasse 9, Witten-
berg, Collegienstrasse 73, Querfurt, Markt 13

und deren Agenten.4961

v Jch nehme die ne AeußerunMöbel-Ausstattungen e et
Frau Winkelmann, Ludwigſtr. 5Stube, Kammer, Küche von r3464 Mk. 325 an. cGratis auf jede Ausstattung eine
C uwelier Tircel.moderne Wanduhr; ebenfalls

Ges. gesech. Schmeerſtr. 12. 7475

billig Herronzimmer. Speise-
zimnmer, Salons.

R. Harmann,
Brüderstrasse 13, Am 5. März, abends 11 Uhr,

De ied nach i

ihrer. enLumxen, Knochen Pavier, Eifen unſer lieber en 7896

en, Brrr71 Retalle, Gummi nauft P. Schwarr und Frau geb. Pemeuil.
Die Beerdi detNaldran benhibteicdeneefAbert Pode jun. a

s

Der Verkauf von Fensterglas, Leisten, Rahmen, Spiegein ete
findet jetzt wieder statt im

RrAause, GlIashanmcdIumg
Xeubau Zrüderstrasse 13, of.



Vorielihaftes rbrheſts, n 28
in Fahren von 30 Ztr. an e u

7142 pro Tentner frei Gelnes.Koks, Preßstelne, Anfhrazit

Kurt Ströfer
Kontor: Leiprigeratrasse S3. Fernsprecher 93.

Gummi Spülclysos,
Kompl. à 1.75, 2.50, 3.50, 4. 50 u. 5.
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Diekreter Versand!
Ferner sämtliche Bedarfsartikel
zur Woohenbett-, Kinder- und

Krankenpfege.

Glauchaer Haſſsäſe, E. Lertzscher,
Terohenteldatrasee 14. S äy

z Do Sonntag den 8. März. im großen Saal. W t Reke Fosetatr.)Grosser BALL Cporücind von i h
3 Jm Kleinen Saal

Freundlicht laden ein r. Be v Pr. Schudwecher-Artitel,
oak, Gr. Xlausst. 7.

hat dareh NeubauS 7S heute Sonntag, nachmittag und gdend: S Flelscherstr. 30 31

e sumtliehe Läger bedeutend er-S weitert und bieten dieselbeneine noch gröesere Auswahls humoristische Konzerte e
S jede Verbindlichkeit erbeten.m dar fidslen De e Ausstattungenvon 300, 500, 800, 1200 bis 5000 M.

Direkt. GQust“l Grafs. ſtets am Lager. 7601
a damer, 5 nerren. ePrima Schuhplattier-Tanz.

newor Stimmung Gaudi Hetz:
KordPantoffeln

E e W 4 ederPantoffelnIII he Max Pricke, WareSeifenpulver eMeine Filiale t ſich Jotst
Mansſelderſtraße 6

(Marke Schwan)
ist in ver mit dem modernen, garantilichen Bleiemitte er

Seifix
das beste selbsttätige Waschmittel.

L LILILA SoiNageohror.
Sei Paket 15 Pfennig

Gebr. Kroppenstänt

Altrenommierte MöbelfabrikK,

Grosse Màärkerstrasse 4
érosse Auswahl
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Ausstattungen

Empfehle mein
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W ſchöne Qualttät,Bſg flehtp ſo. 85
einpfi ehlt

Carl Vooch

neBöttcher- Waren rn

5 e e uaße 1/ T achritzſtraßevattmarken.

Prof. Ehrlich's
geniale Rrrungensehaft fur

Syphllitiker.
Auſxl. Brosech. 41 u.

all. Vnterleibs-Ieiden, ohne Zeru fsstör., ohne
d Disxr. vorsobil. 0.1.20.
pozialarzt Or. med. Thisquen'sn Heilverfahren,

Fraukfart a. Main, KronW I (Hauptraunnen,
b. U. Sachsenhausen 9,Berlin W. s, Leipzigerstr. 108.

Breiteſtraße 1,
Marktpl.i. Turm

Hall. Versicher, geg.
reits Ungeziefer. Tel 2418.

Johannes
Fertilgung von Fugezieſer unter Garantie. Zahlung naok Erfolg.

Dre ich meineWeh
7 habe ich Auewahl von ca.

40 weorschiedeneon Kragen-
ermen und bekomme alle

Grosse Auswahl
fertiger

fanden
von Mk. 12. bis 29.

Elegante moderne Ausführung.

Herm. Bauchwſt,

zur Konfirmation
Ein grosser Posten Box-Knabenschnürstiefeln S
Pin grosser Posten Boxcalf-Damenschnürstiefeln 475

Wiehachs Schon z12.

treſchkerhge Oelfarben

Kuchenmöhel.

Emaillelack e
in allen Farben.

Schrankverzierungen.
Abziehbilder.Drogen- n arbenhandiung

Hax Ratller,nur Rennen 2.
Partelschriften winn.

B Vot in Maffen!

Iriege U Lriegsgesehiehte der Henzeit von Hogo Sehnhs

Mit den besten zeitgenössischen Bildern. 60 Hefte
à 20 Pfennig. Jedes Heft ist reich ällustriert.

Der Verfasser behandelt in seinem Werke die
Kriege des 19. und 20. Jahrhunderts von dem Be-
ginn des polnischen Aufstandes und seiner helden-
mütigen Volkskämpfe, die die Polen aus der tod-
bringenden Umarmung des russischen Knutentums
befreien sollten, bis zu den jüngsten Ereignissen
im Balkan, bei denen zum Entsetzen aller
Menschenfreunde die Kriegsfurie in all ihrer
Scheuslichkeit Frauenschändung, Ermoräun
von Greisen und Kindern, seine Wiederauf-
erstehung feierte. Das Werk sollte von jedem nach

u &rebenden Volksgenossen gelesen
werden.

an. alte a. S.harz 29.

De
öbzialdemolratiſche Ftamen Vibniothel.

un H Mark
Au zahlung

Vertſros,
Kleiderschräuke,

Bettstellen m. atrotze,
Kommocden,
Iaschtische,

Schreibtische etc.
Iochemrate I H.

kichwann 4(0.

Gr. Ilrickstr. SI,
Eing Schnulstr.

II
g. geräuch. Rippenspeck

(sSchön durchwachsene per

dei 9 Pfd. per Pfd. 77

gert gpeck

7617

u

Ia. gerttüch. aüchens

J. (extra dieker BrateHeft: Fern 33 der politiſche Kempf. Von Luiſe Pa. per Pa. u 4 Ptg.
l. Heft: Je Frzz r die Ckweindepoittil. Von Klara Weyl. La h T 233

reis C KaIII. Heft: Muvergrbe Kinderſchutz und die Kinderſchutz J S en
v kommiſſion. Von Luiſe Zietz. Preis 50 Pfg. 2

Heft: Die Frau in der Zypuſtrie und LandwWürttembergs. Von M. Richter. Preis 40 Paul Otto
V. Heft: Die Frauen und der Pr ſ Landtag.

Mathilde Wurm. Preis 30 Pfg. 9 do un r

VI. Heſt: Adele erinneg u. die Gewerkſchaften. Von Adolf Oftertere *3462

W. Heu e Runkaeſfrüben undHeft: Feeetgſgerrebins im Hauſe. Von Käte Dunker. Pferdeamähren

VII. Hefſt: Sazrnuns und S Tulung dätigung. Von uiſe ich T
Zu beziehen durch die

Volksbuchhandlung, Halle (Saale)

blane, Kalserkronen, frühe Roses,
und e andere Sorten,

Speſseware.-

Weiten von 30 bie über 50 m. e 604

2
Die antig

Wie vor
Sitzung a
betreffend

zialle b
Sachſen m
von vornh
waltung 1
ſoll der vo
teten Volk
richtet, ſol
Stanmkat
den Einrice
Lebensver
agrariſche:
kämpfung

haft aus
Vorlage g
u. a. aus,
kratie neu
Volksfürſo
Leben ger
kratiſch'n
rechtfertig

wie ſi b
ktier geſe

er wirtſch
in Form
waltig wa
gelingen
in die län
demokratie
dem berecdh
zweckentſpr

n andere
ammler d
en Landb
ic es mer
Der Oeffe
och vor d
zu erſcheir

Wandvolkes
ann mit
Heſellſchaf

ine Volk
euen Kon
atverſiche
»3 Volkes
inigen un
enken.

DOberbür
gegen die

ind d.igkeil ſch ifter n

age: daſ:
eſellſchaft

interliege:
vendung

der ſind
ieſcr vor
önnen?
ür die P
wenden E
ewirken

Jn glei
r dwig

h rin g9i aihe, ſta!
ffentlich
r leiſten

man es hi
llein 50 9

praucht.

lante Gr
Beamten
urrenzkar
echter gri
Provinzia
Dircktoren
ichtsratsn

man für
icht verg
ffentliche

ung in d
ämpfu
orge in
zung herk
ozialdeme
Oberbür

n

W

MI

n



3. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 57 Halle (Saale), Sonntag den 8. März 1914 25. Jahrg.

an wo re S SSSk“oSSSSTJTFE n SSd-= TAus der 9 Zuſtimmung der Landjunker und ihres landrätlichen Anhanges ſoziale Machterweiterung ſeiner gefürchteten Feinde. Aberrovinz. feſt, daß die privaren Lebensverſicherungen auf keinen Fall was er über die Grundſätze der Partei verzapfte und was er

jedenfalls nicht im Jntereſſe der Provinz an Anſtrengung aufwandte, um den roten Lappen genügendLandtag der Provinz Sachſen. e'virkt hätten, und nagelte dann die geringe Bezahlung der träftig zu ſchwenken, das tam einer Bezirksvereinsrede doch

2 2 9 D o ihe v 9 I fa 3 r 97 Ha r 3 r n t 19 r
Die antigewerkſchaftliche Lebensverſichernng glatt genehmigt ieden Beamten, eder de Agenten et verlangte recht nahe urn 0 etwas u G zählen hal man wirklich

2 r en Nachweis, wie hierbei die Gemeinnützigkeit und Fürſorge nicht Oberbürc ermei er der Hroßſtad t Halle, des „geiſtigen 5Wie vorauszuſehen war, hat der Provinziallandtag in ſeiner weis. e rrmstg Mittel her die nSitzung am dw re it J g die Vorla Je des Provin ijalausſchuſſes ſich bew tieſen habe. Nachdem 0 Herr Rive unter geſpannteſter c e lpunkres er P rovi uns zu ſein. Ab r 4 denhute r 4

S C ge 5 i es r c: e m.W 77 a 2 Aufmerkſamkeit des hohen Hauſes ſich als warmer Freund der Riveſchen Rede hatten doch wieder die übſt che Wirkung, daß ſie
betreffend die Errichrung einer öffentlichen Provin- x drähnendes R do bohe Horrerr-J m. provinziellen Verſicherung bekannte und ebenfalls in der ihm ihren Deklamator ein dröhnendes Bravo der „hohen Herren 74

l die Provinz 9 c geheigenen Art auf die große Gefahr, die den Beſitzenden durch eintrug. F.Sachſen mit übergroßer Mehrheit angenommen. Das ließ ſich m r t Pardon dar u9 c die Volksfürſorge odrohe, hingezeigt hatte, war die Annahme der Nachdem dann Stad tverordnetenvor ſtel her Ludewiqgvon vornherein annehmen, denn dieſe von der Provinzialver- 5 die Kaudrs urtie t rfurt t hamzaltung nunmehr eingerichtete amtliche Lebensverſicherung Vorlage geſichert. Die Agrarier und die Landräte klatſchten Erfurt ſich noch: mals als Verte idiger der privaten Lebens-

C g e t p. rb 9 z minntenlang Beifall, als der agrarierfreundliche Halliſche verſicherung in einigen heftigen Bemerkungen gegen die be-ſoll der von den Genoſſenſchaften und Gewerkf ſchaften eingerich- wrett ſt Auf Pr dliche V 9 h et 2teten Volksfürſorge das Lebenslicht ausblaſen. Wie bereits be Oberbürgermeiſter es als hervorragendſte Aufgabe der Pro- hördliche erſicherung gewandt hatte, wurde nach einem zum

t ſoll der R 9 s h vinzialverſicherung bezeichnete, dem Vordringen der roten Sammeln gegen den gemeinſamen Feind aufrufenden Schluß-richtet, ſoll der Provinzi glverband der Anſtalt ein zinsfreies un ters Tr h h td Volksfürſorge auf dem Lande ein Ziel zu ſetzen. wort des Oberbürgermeiſters ewkmanm- MühlhaufenStammkapital von einer Million Mark und 70 000 Mark zu h c b nei Dr. G hardtHalber die Vorlage mit überwältigender Mehrheit angenommenr d ch ber germeiſt Dr. r r Hal tie Vorlage erwaltigender Pee it angenommen. 9den Einrichtungskoſten gewähren. Die von dieſer provinziellen ſt d e ren die n p vvr ebr t und Rachdem ſie ſolch en eder einmal den Staat gerettet
r. a 9 i de Bedenke ege ie Vor e Aachdem ne cher maßen wieder Inmal der S.adat gerettetLebensverſicherung angeſammelten Gelder ſollen zunächſt rein a decher r n er w t 1 g& einmiitt e. hatten eilten die hohen Herren ſett in Scharen in de üt

S 7 »rrhr S 1 n r ig Ccitit t die ohen l er in d r ragrariſchen Zwecken, in zweiter Linie aber der direkten Ve- Am e eriiht Srhr. v. n e m Ann ab ſücksraum. um ſich n uen rrr Heu Terts zu tä ter atte ging ſie e res Schluß- tuct-raum, un c Zu neuen Cohen Tatren z ftar en. 2kämpfung der Sozialdemokratie dienen. Das ging unzweifel nnabme erſu e beſond e r m on r Mit tfedern 3 Das darbende S o w ird durch energiſche Werbegrbeit f
u 8 eſondere Kommiſſion 5 Mitgliedern. Das darbende V. r durch energiſche Werbearbeit fürhaft aus der Begründung hervor, die Landrat Bothe der Snlrages in eine beſondere Komm ſr on r die trag aller Berſenm n mächtig et üben e t

Vorlage gab. Die Frage der Volksverſicherung, ſo führte er Nachdem die Kommiſſion in ſturmiſchen St tungen den wel- jor I t ler um den di machrig u u tt Z. Jntereſ f den 9 n und Ohren Oeffent- rge den gehäſigen Feinden die gehörige Antwort geben. Dieu. a. aus, iſt dadurch brennend geworden, daß die Sozialdemo leren Jntereſſentenkampf den Augen hren der Heffent Statiſtit des Ob erprafid nten zeigt uns, d h zu

Er r 2 do Be tung J 23 Da De 11 Zeit J i i a 5kratie neuerdings eine eigene Volksverſicherung, die ſogenannte lichkeit entrückt, kam es in der zwe iten Beratun nochwal zu ſchaffen iſt, w a e J e unſere Arveit 2 Szolksfürſorge, durch Gründung einer Aktiengeſellſchaft ins einem Zuſammenſtoß, der aber da die Kommiſſion die Vor wo 4 o D. bein i am Früch nd wen bäh c für vie
Leben gerufen hat. Sie ſtützt ſich hierbei auf die ſozialdemo- lage mit 12 gegen 3 Stimmen angenommen hatte, weniger Saltearjege h ingen h i wenn daneben die be-

e deit höröliche Verſicherung end lich den Kreifen, an die wir nFratiſch en Gewerkſchaften und Konſumvereine. Jhr Vorgehen heftig war. nicht anor men im Ve ſich un a t iht ſo Rt 2 ich eraruommen, we verncher mögliche 5echtfertigt ſie mit der Unzulänglichkeit der rer rung Oberbürgermeiſter Trenckmann-Mühlhauſe en e auch dieſer ſoz Fortſchritt nur erreicht durch die Soziglwie ſie bisher von den privatwirtſchaftlich organiſierten als Referent die gegenſätzlichen Meinungen kurz zuſammen. ekratie: a r de a ters net v r

9 k 5: o 1 norraric; denn nur die 4 O rn e Angſt v J rAktiengeſellſchaften betrieben wird. Es iſt unzweifelhaft. daß Als Hauptetrumpf für die Oeffentlich- rechtliche Lebensverſiche trieb die war ar de nung vor ihr,
f urr di Sia b die Provinzialverwaltung vorwärts.der wirtſchaftliche Einfluß der Sozialdemokratie mit Hilfe der rung wurde angeführt, daß ſie ein Bollwerk gegen die Sozial- n tirehht ung oorw

in Form von Prämien zuſammenſtrömenden Kapitalien ge- demokratie ſein ſoll. Der Refe rent erklärte, der ſozialdemo- w. Jaltig wachſen wird. Es iſt zu befürchten, daß es ihr dadurch kratiſchen Volt- sfürſorge muß und ſoll auf alle Fälle Perfehurg. die Barieigen eben en de n och
375 gelingen wird, Eingang in Bevölkerungskreiſe namentlich tgegengearbeitet werden. Als bekannt wurde, daß der Pro ſerten' nd de tigen onen helts damit veſchäftigt, diein die ländlichen zu gewinnen, die ſich bisher der Sozial- vingiat ausſchuß dieſer A lufgabe näher treten wolle, ſeßte eine arg dauert zu in n en gung wir m t s

t 9 Nr. un VvVfuucee: u treten. Du et re auch L75 demokratie gegenüber ablehnend verhalten haben, wenn nicht heftige Gegen bew e gung der großen privaten Ver ha nicht wrüe teben, und dur r leider t Deveerlie

h h Ah r: 2 1gsal v d i jlehen i 1 l S. 4dern berechtigten Bedürfnis der Arbeiterſchaft nach einer ſicherungsgeſeliſchaften ein. die alle Provinziallandtagsabge- Saumſeligkeit den Erfolg verkleinern. Alle Genoſſinnen undt zweckeniſprechend arbeitenden Vo lfsverſicher ung eintvandfrei ordneten und die Stadt und Kreisbertretungen gehörig be Genoſſen, die ich an der Agitation am Sonntag, den 8 8. März,
J. in andere Weiſe genügt wird. Die Kaſſierer und Beitrags- arbeitete. Beſonders wurde darin botont, daß man ſich uber beteiligen wollen, werden gebeten, ſich heute, Sonnabend, den

ammler der Volksfürſorge kommen in ſtändigen Verkehr mit die ſozialdemokratiſche Volksfürſorge nicht zu ſehr den Kopf ärs, abends 9 Uhr, zum Ma terialempfang in der Kaiſer-
den Landbewohnern, und ſo werden dieſe ſchließlich, ohne daß zerbrechen ſolle, denn die Sozialdemokratie rede fonſt immer Withel w einzufinden. Es iſt Ehrenpflicht eines iedenic es merken, nach und nach der Sozialdemokratie zugeführt. von der Verelendung der Maſſen und hier wolle ſie dieſer Se toſſen, der J. dieſer wir tegen Agitation zu t 9

2 e C c t 1 c un on rs 2 3 tDer Oeffenlich-wechblichen Lebensverſicherung ſei es gelungen, Theorie der Verelendung ntgegenwirken Dieſer HBerſtoß J e imlnn Ah J r Ab tag, g s
e h v 4 J ß P d M 6 d 5 die abend 29 Uhr, i der Kaifer-Wilhe ln ishalle watt. zrerner eoch vor dem Inkrafttreten der Volksfürſorge auf dem Plane gegen ein Prinzip der Partei müſſe dazu führen, daß die ſei darauf hin gewieſen daß morgen 373 itag, den 8. Märzurben zu erſcheinen, um die ſchwierige Aufgabe der Gewinnung des Sache bald einſchlafe. Oberbürgermeiſter Tr tenckmann wandte abends I Uhr, in der atſer Wilhelmshalle eine öffentliche

Landvolkes für die Verſicherung zu löſen. Redner polemiſierte ſich gegen dieſe Anſicht. Auch andere Redner ſeien mit ihm Frauen- Verſammlung ſtattfindet Geneſhn Blos Braun-
el ann mit ziemlich ſcharfen Worten gegen die fapimliſtitegen der Anſicht, daß die Sozialdemokratie auf ihre Theorien ſchweig ſpricht über das Thema: Was lehrt die Gegenwart den

n zeſellſchaften und meinte, daß dieſe ſich ſchwer gehütet hätten, pfeift, wenn ſie etwas herausholen kann. Das ſehe man proletariſchen Fre uen? Auch Männer haben ſelbſtverſtändlich7224 ine Volksverſicherung einzuführen, wenn nicht die beiden an den Konſumvereinen, die ſich rieſig entwickeln die Zutritt. Groß wird die Ernte für unſere Vel wegung am Orte, a
euen Konkurrenten gekommen wären. Das Vorgehen der Pri- mit ihren Wagen über Land fahren und durch billige Ware wenn ſich alle organiſi erten Parteimitglieder in den Dienſt der

r. d 3 7 2 r 4ungen. atverſicherung entſpringe weniger aus Sorge um das Wohl die Arbeiter und kleinen Leute an ſich heranziehen. Wie das Propagandawoche ſtellen.
es Volkes, vielmehr gang anderen Motiven. Man möge ſich gemacht werde, habe er in Mühlhauſen erlebt. Als da- Eilenburg. Stadtverordneten Sitzung. Die am

r. inigen und an den gemeinſamen Feind, dic Sozialdemokratie, mals die Stadt ausländiſches Fleiſch einführte, ſei der Vor S. und Ja ar vorneronnn enen StadtverordnetenWahlen 5
ke 3 4 C. d 3 K 15 9 ih t o d 5 7 wurde i fur e A tictrt. e u Der J un ch rei t cr Leh randiung Fenken. ſtcher des Konſumvereins zu ihm gekommen und habe um mann aus Al ückſicht f. feine Waht Armenbezirts5 5 r mann aus Allersrucdhchten cuy feine We r S nr Oberbürgermeiſter Reimarus- Magdeburg ſprach ſich Ueberlaſſung von Fleiſch zum Vertrieb erſucht. Nach kurzer porſte bwur veratchtet war e an ſe: n DSte e Le er Wo 7 a3 a t b o v v m t 4 C L verztchter, t c e Leh S32 2 gegen die Gründung einer weiteren agrari ſchen Hilfskaſſe aus Auseinanderſetzung erklärte der Mann, daß er das Fle i ſch an walgt De frühere S an tet Ernſt Heiver hat der e

T 8 i i J z g t e t wo Co T de Cind verlangte, daß erſt der Nachweis der unbedingten Not billig geben wolle Am h r an den Konſumverein u Stadt Eilenburg eine jung n Hvhe om 7000 Mark ver
vendigkeit dafür erbracht werden müſſe. Die privaten Ge feſſeln. So arbeite die Sozialdemokratie und ſie ſei jetzt mocht. Von don vorhander n Zinſen ſind 80 Mark an die
ellſchaften ſtünden auf irrt ſolch feſten finanziellen Grund- am Werke, durch die Vol sfürſorge neue rieſfige Kapi- Frau yrrederibe Petzold eb. Voigt in Ehe ennitz bis an ihr
9 ge daſ: zu ert wo rrten ſei, d die öffe ntlichen L ebens verſicher ungs- t a li en hinter ſich gu bringen. Das ſei d Hauptmoment, Lobensende W be Der Reſt de r Zinſen Joli je zur Halfte

8 zur Gründung Oeffe ebenst zum Ankauf von Schul und L che rme Schulkindeeſellſchaften würden in dem zu erwartenden Konkurrenz tampf das zur Gründung der Oeffentlich-rechtlichen Lebensverſiche- um Am eefebiie rn W e n
interliegen. Außerordentliche Bedenken müſſe auch die Ver rung führen müſſe. Und dieſe Sache müſſe eifrigſt betrieben e h h am vent mee wen dung finden.h vde r z e foer erforder o e r De 51 e ur wir von den Stadtve rordneten angenrammnen-endung der Beamten im Di enſte der Verſicherung erregen werden, auch wenn fie Opfer erfordere. Die Kom Sie Brunerſtraße, die eine V rbin dung zwiſchen der Berg

niſſig ſuche deshalh um An V e des e h ehe 5 4ſind o viele Beamt c da, daß ſie auf ein nal im den D Dienſt miſſen erſuche deshalb um Ar ahn e Der orlage des Pro ſtraße und der Halliſchen Straße jchafft, ſoll mit eiwem Koſtem-
von vornherein nicht lebens fähigen Anſtalt geſtellt werden vinzialausſchuſſes. aufwand von 15 099 Mark hergeſtellt verden. Bei dieſenennen? Schon dieſer Grund und ferner der, daß die Anſtalt Lan idrat Wiſa n d t Torgau ſprach nach langem Hin und Kuſten, die aus dem Str vaßenbaufonds entnommen werden

ür die Provinz eine ſtändige Sorge bilden und in den kom- Her für die Deffentlich-rechtliche Verſicherung, bat aber um ſolien, kann nur das aller twendigſte geſche iffen werden. Beiwenden Etatsjahren mit eine n der Provinzialſteuern friedliches Zuſammenarbeiten und blies dann zum Sammeln richtigen Ausbau m 34000 e erforderlich ſein. Der
ewirken würde, müſſe zur Ablehnung der Vorlage führen. gegen den gemeinſamen Feind die böſen Sozis und ihre Volks rn nrrwere e nijerten i a e, zwecks An

In gleick i da e fürſorge. legung einer Straße hatte hon einmal eine Sitzung beſchäf SIn gleich agreſſiver Form polemiſierte Juſtizrat Dr Urſorg tigh. Während ein Teil der in Frr e enene en Anliegevudwig-Erfurt, ehemals Direktor der dividendenſpend enden Stadtverordnetenvorſteher Bänſch- Magdeburg führte ſich über den Verang eigen mit der Stadt geeinigt hatte,
Khuringia-V Jerſicherun J, gegen die Vorlage, wobei er umfang in längerer Rede alles mögliche an, um gegen die Vorlage und ſtellten die übrigen einen derart hohen Preis, daß beſchloſſen
eiches ſtatiſtiſches Material ins Feld führte. Der Verband der für die privaten Geſellſchaften Stimmung zu machen, wobei wurde, das Enteignungsverfahren einzuleiten. Nach dieſemffentlich-rechtlichen Lebensverſicherung müſſe erſt zeigen, was er die rieſigen Gewinne der Aufſichtsräte in einer Weiſe zu waren die Antieger mit ihre Forderun 3. zurückgegangen bis

e t 5 t J z f 10 r O raittnehgr nr leiſten könne viel werde es wohl nicht ſein, denn ſonſt hätte entſchuldigen ſuchte, die ſelbſt in dieſem dumpf-ehrwürdigen auſ e m Qurihratmerer net a einigen Bedingungen,

Jeld erh. eitterkeit erweg vie 100 G digung für ieian es hier ins Feld geführt. Die oſtyreußiſche Anſtalt habe Hauſe Heiterkeit erweckte. J Sigd d t e W ung fü e en r u er
r adt die Einfriedigung ſertig t und Nur Herrllein 50 Prozent aller Einnahmen für Verwaltungskoſten ver Oberpräſident v. Hegel teilte im Anſchl uß an eine Be Koch e fordert 12 Mk pro O adratmerer und anerdem eine

g C ehe L J u 11rauch: Auch die Handelskammern hätten ſich gegen die ge- merkung des Landrats Wiſandt mit, daß eine Statiſtik dar- höhere Entſchädigung für die Obſtbäume. Nach kurzer Debatte

g z S I 3 tante Gründung ansgefprochen und vor der Hereinziehung der über aufgenommen ſei, wieviele der Steuerzahler mit über wurden beide Angebote einſtimmig angenommen Nach S 69
zcamten in den wirtſchaftlichen (und politiſchen! Red.) Kon- 3000 Mk. Einkommen einer Lebensbverſicherung an- der Verſicherungsordnung ſind die Lehrer und Beamten auch
urrenzkampf gewarnt. Aeußerſt peinlich war es dem Ver- gehören. Danach ſeien im Durchſchnitt auf dem Lande 30 die vertretungeweiſe angeſtellten, welche unter 25 500 Mk. Ge-
echter großkapitaliſtiſcher Jntereſſen, daß der Vertreter der Prozent, in den Städten 45 Prozent verſichert. Die böchſte halt bekommen verſicherungs pflichtig. Die Verſicherungsfrei S

2 2 e et r n 1727 75 9 t hen aProvinzialverwaltung die märchenhaft hohen Gehälter der Ziffer habe Halberſtadt mit 68 Prozent. Bei den Perſonen heit i h Gebal wenn e J W artegeld, Ruhegehalt oder

r e e e r 9 t e b ortszg u des haltes ben Krankheit zuDirektoren und die ins rieſenhafte gehende Tantiemen der Auf- mit Einkommen unter 3000 Mk. ſeien die Prozentſätze ſicher r n beſe en werde d e lter e a
icht ar niterli oder heraus n 44 2 5 n r 52 5 3. voll nun offen erden, den i Frage en eichtsratsmitglieder herangez gen hatte, weshalb er meinte, daß viel geringe r. vo ſer alſo noch ein weites Feld zu be- das Geha 9 Kran theit auf di Dawer von mind eſtene

d die 1 e uman für Auswüchſe die Geſamtheit der Privatverſicherunge arbeiten. Wochen fortzugablen. Hierbei wünſchte Gen. Bur r
r machen dürfe. Erreicht würde durch die Oberbürgermeiſter Rive-Halle hielt es auch, wie die d aß ſich der Magiſtrat bei eintretenden Fällen nicht auf das
ffentliche Debeneverſicherung nur eine bedauerliche Zerſplitte- anderen Redner für das Hauptmoment, daß der Kampf gegen Minimum von 26 Wochen beſchränken. ſondern den Kranken n
ung in der e grirrt e im allgemeinen und der Be- die Soziald demokratie mit Energie geführt werden müſſe. Dr. für die Dauer der Kran khei t das Gehalt zahlen ſolle. Der

z r r Be re lunn v ein n n Terämpfungderſozialde r v kratiſchenm Volksfür Rive malte den ſchwarzen Mann Sozialdemokratie ſo düſter Aang W de ſtimmig r m Sia wurde be

4 O r 7 C. n s J n t r en 2 2orge im beſonderen Jedenfalls wäre es ratſam, eine Eini- wie nur möglich an die Wand. Die Partei, die in der Politik r rſtellu e v vel r m ne Kültz
W herbeizuführen, um den gemeinſamen Kampf gegen die nichts erreiche, werfe ſich mit aller Macht auf das ſoziale bau zu geuerttie en W e rler- a sezialdemokrati che on urrens energi f x 3 m r 4 Sun T ſoll der kür nftwen We ſſerleitungsanleihe für Kültzſchanuz energiſch führen zu können. Leben. Die Millionen der Gewerkſchaften, die Konſumvereine entnommen werden. Man iſt der Meinung, daß der Brunnen

er e D d di Pyoltafurſ ſind Herrn Mi im R s fFilr di Wo eheObe Dr. Rive-- Halle ſtellte unter lebhafter und die neue Volksfürſorge ſind Herrn Rive ein Beweis für die auch nach Fertigſtellung der m nottvemdig iſt.

l i n n n ſi i n i U Il l II In in n I Ah z n itttt rn i n n i n wenn tn v t n n 1n J in e n GEIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIEIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIS

I in aussergewöhntich reichhaitiger Auswahl.

GEIIIIIIEIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIII III
I

h

onfirmanden-Anzüg
in feinster Ausstattung und bester Verarbeitung. Vollendete Passform.

a. 7* 712 13 175 18 21 25 28 32 35 48
Konfirmanden- Anzüge nach Mass Snerderarbett.
7591

n

ſt

n
zit

h

MCEEEE III AEE



Als Beitrag zu der Spende für die dauwh die Surnrſkutſchädigten Bewohner der d. wurden 200 Mark
währt.

des
brachte und

Jebt kam noch ein
Verleſung, was für uns All
Meinung beſtätigte, daß die Selbſtverwaltung der Städte nur
auf dem Papier ſteht. Am Vorſtandstiſch zeitigte das Regie
rungsſchreiben jedoch eine gewi was ſifolgendem ſehr beicht erklären läßt. Die h i
Fortbildungsſchule fand bei einem großen Teil der bürgerlichen
Stadtverordneten keine Sympathie. Das Zufdandelommen der
Schule wäre geſcheitert, wenn nicht urrſere inſti
mig dafür eingetreten wären.
bei der Wahl der Schukdeputedion
Schmidt als Mitglied mit vor, dew auch von der Stadtverord
neden- Verſammlung einſtimmig gewähkt werde.
Magiſtrat in dem Schreiben an den Regierungspräſidenten
ſonders hervorhob, daß unr durch das Eintreten der Partei,
welcher Stadtv. Schmidt angehört, das Zuſtandekommen der
Schule möglich war, wurde die unſeres
Schmidt als Schulvorſtandsmitglied während die
vürgerlichem Stadtverordneten nicht beanſtandet warderr.
Genoſſe Burkhardt hennzeichnete dieſes Verfahren gehörig
und beamtragte, daß gegen dieſen Beſcheid der Rechtsweg be
ſchritten werde. Auch als h brederted wurde. daß zuw Aus
führung dieſes Beſchluſſes die Zuſtimmung des Magiſtrats not
wendig ſei und ſich an der gangen Sache doch wichts ändere,
beharrie Genoſſe Burkhardt auf ſeinem Standpunkt. Zunächſt
müſſe die Stadwevordeweterwerſammlung einmal R
zeigen. Sie dürfe ihre Beſchlüſſe nicht ſo leicht illuſoriſch machen
laſſen. Was der Magiſtrat ſpäter beſchließe, gehe heute der
Stadtverordnetenverſa mung nichts an. Er bittet o

wunde

ein großes Verdienft um die Jugend erwerben würde bei un-
ewnelticher Hernabe eines Areals als Spielphatz. Als Sradit

nur nach irgend einem beſtimmten Ort bewerkſtelligt werden
foll, wurde erklärt, daß der Pächter des Stadtqutes, der Stodb
verordnete Donner, die Uebernahme der Abfuhr verweigert
babe, ebenſo habe er ſich geweigert, ein Geſchirr zu dieſem
Zwecke zur Verfügung zu ſtellen. Bei Erneuerung des Pacht
versrages wurde das mäd berückſichtägt.

Bitterfeld. Genoſſe Guſtav Menzel hat dieſer Tage
Bitterfeld verlaſſen, um ſich in Halle dauernd niederzulaſſen.
Damit verliert die Bitterfelder Arveiterſchaft unſtreitig einen
ihrer fleißigſten Vorkämpfer, der für ſie mehr getan hadt, als
es auf den erſten Vlick ſcheinen mag. Auch als Vertreter der
Allgemeinheit im Stadtparlament wird jeder, der objektiv ur
Filt, die umfangreiche Tätigkeit des Genoſſen Mengel ſchätzen
gelernt haben. Die Bitterfelder Parteigenoſſen rufen dem
Scheidenden ein herzliches Lebewohl zu mit dem Verſprechen,
das Werk, an dem er ſo fleißig und opferfreudig mitgearbeitet,
ſeiner Vollendung entgegenzuführen.

Zörbig. Zur Lokalfrage. Eine Mitgliederverſamm-
lung des Sozialdemotratiſchen Vereins beſchäftigte ſich mit den
gegemwärtigew Lokalverbältniſſen am Orte und kam zu dem
Schluſſe, wieder einmal einen neuen Vorſtoß zu unternehmen.
Seit längerer Zeit iſt der Wirt des Schloßgartens auf
verſchiedener Weiſe von den hieſigen Arbeitervereinigungen
unterſtütt worden, insbeſondere durch Vergnügungen. Man
kann deshakb erwarten, daß er ſich auch inſofern entgegen
kommend gegen die Arbeiter zeigt, daß er ſein Lokal auch zu
Verſammlungen freiſtellt, die dem Exiftenzintereſſe der Ar
beiter dienen. Um in dieſer Frage vorwärts zu kommen, iſt
von der Verſammlung beſchloſſen worden, mit den übrigen Ar
beiterkorporntionen Fühlung zu nehmen zwecks Einſetzung einer
Lokaltommiſſion. Damit dieſer Kommiſſion die Arbeit er
leichtert wird, werden die Genoſſen erſucht, ſchon jetzt der An
gelegenheit ihre Aufmerkſamkeit zu ſchenken. Hoffentlich laſſen
ſich die Differenzen mit dem Schloßgarten bald erledigen.

Gräfenhainichen. Eine öffentliche Frauenver-
ſammlung findet Sonntag, den 8. d. M., nachmittags
3 Uhr, bei Zöge (Wittenberger Straße) ſtatt, in der die Ge
noſſtin Bach- Weißenfels über: Die Frau im öffentlichen Leben

hen wird. Mache es ſich jede Arbeiterfrau zur Pflicht,
punktlich zu erſcheinen.

elbra. Sozialdemokratiſcher Verein. Heute
nnabend, den 7. März, abends 82 Uhr, findet im Gaſthof

Sonne eine Mitgliederverſammlung ſtatt. Zahlreiches Er-
inen dringend notwendig.

Sangerhauſen. EGrwiſchter Wüſtling. Seit längerer
t wurden in den ſtädtiſchen Anlagen junge Mädchen und
auen in unſittlicher Weiſe beläſtigt. Jetzt iſt es gelungen,

nen 21jährigen Tiſchler als Attentäter zu ermitteln. Bei der
roligeilichen Vernehmung geſtand er ſeine Straftaten ein und
ſieht nun ſeiner Beſtrafung entgegen.

Die diesjährigen Muſterungew im Kreiſe
Sangerhauſen finden ſtatt am 13. und 14. März in Artern
im Gaſthaus zur guten Quelle, am 16., 17. und 18. März in
e lbra im Lindenhofe, am 19. und 20. März in Stolberg
im Rathauſe, und am 21., 28., 24. und 25. März in Sanger-
hauſen im Schützenhauſe.
Artern. Ein pflichtvergeſſewer Vater. Der

lavierſtimmer Witwer Stück hierſelbſt iſt ſeit einigen Tagen
rurlos verſchwunden, ſeine beiden Kinder im Alter von vier
und fünf Jahren in hilfloſer Lage zurücklaſſend. Von Nord
hauſen aus ſchickte er ein Schreiben, daß er ſich das Leben
ehmen wolle. Jedenfalls ſoll dies aber nur eine Jrreführung

ſein, um ſich der Unterhaltungspflicht der Kinder zu entziehen.
Rieſtedt. Jm Lokalkampf ſteht die organiſierte Arbei-

terſchaft einmütig zuſammen, zur Wahrung der Jntereſſen
und des Anſehens ihrer Organiſation. Wie bei allen Kämpfen
ſich Abtrünnige finden, ſo glauben auch hier einige Metall-
arbeiter das Gegenteil von dem tun zu müſſen, was ihnen die
Ehre ihrer Organiſation gebietet. Hoffentlich iſt ihnen das
Verkehrte ihrer Handlungsweiſe, mit der ſie ſich ja nur ſelbſt
im Anſehen ſchädigen, zur Erkenntnis gekommen. Wenn der
Kampf ſchärfere Formen angenommen hat, ſo iſt hierauf das
Verhalten der Frau Dietrich nicht ohne Einfluß. Vertritt ſie
doch die Meinung, in drei bis vier Wochen ſei alles vergeſſen
und die Arbeiterſchaft kommt doch wieder. Deshalb folgte ſie
wohl auch dem Rate ihrer Freunde, ganze Arbeit zu machen,

und verbot dem Metallarbeiterderband das Lokal. Wenn
nun die F a 4r7 glauben, dar die ram ernichten zu können, ſo haben ſie gea Für uns gilt jeht aber die Deviſe, wer nicht mit uns
iſt, der iſt gegen uns.

S Zur i i e ffä de aere Gaſtwi retbar jetzt ein volles Seſta abaelegt. Ss wurden dadurch 15 ſchwere Einbruchsdiebſtähle auf
geklärt, die Tretbar mit dem des Mordes an dem Förſter Lud
wig verdächtigen Arbeiter Morgenſtern verübt hat.

Wittenberg. Die Stadtverordneten und das
Bürgerrechtsgeld. Die vom Sozialdemokratiſchen Ver
ein etzte Bü ion hatte ſich mit einerPetition um Aufhebung des gerrechtsgeſdes am
ſtrat und Stadtverordneten Kollegium gewandt. Die
hatte folgenden Wortlaut: „Aus dem ſtädtiſchen Verwaltungs
bericht für das Jahr 1912-18 habem wir erſehen die Jahres
einnahme aus dem Bürgerrechtsgeld nur 1557 Mk. agew hat.
Da dieſe Summe bei einem Etat von etwa einer Million Mark
und ber einer Mehreimnahme vorr zirka 160 000 W.
micht ins Gewicht fallen kann, bitten wir den M und
die StadtverordnetenVerſammlung wiederholt, die Aufhebung
des Ortsſtatuts betreffend Erhebung von Bürgerrechtsgeld
errſthaft in Erwägung ziehen zu wollen. Das Bürgerrechts
geld iſt eine Extrabeſteuerung, die beſonders die ärmeren Ein
wohner hart betrifft, da dieſe durch die Unſicherheit der wirt-
ſchaftlichen Konjunttur häufig gezwun werden, ihren Wohn
ort zu wechſeln, und oftmals gar nicht in die Lage kommen.
von ihrem Bürgerrecht Gebrauch machen zu können, trotzdem
ſie die Gebühren hierfür bezahlt haben. Bei Gelegenheit der
letzten Stadtverordnetenwahl ließ ſich der Sozialdemokratiſche
Verein durch ſeinen Beauftragten eine Abſchrift der Wähler-
liſte anfertigen wofür derſelbe 22.50 Mk. an Schreibgebühren
begahlen mußte. Bei Be nung der Liſte mußten wir aber
die Wahrnehmung machen, daß dieſelbe eine Unmenge von
falſchen Wohnungsangaben der Wähler enthielt, ſo daß es
faſt unmöglich war, auf Grund dieſer Liſte zu arbeiten. Ja
ſelbſt die Namen von Perſonen, die ſchon vor längerer Zeit
verſtorben oder nach auswärts verzogen waren, ſind noch in der
Liſte enthalten. Wir entnehmen daraus, daß es für die
ſtädtiſchen Behörden ſchwierig ſein muß, die Liſte der wahl-
berechtigten Bürger frei von Fehlern zu halten, und würde bei
Aufhebung des Bürgerrechtsgeldes dieſe unangenehme Erſchei-
nung in Wegfall kommew; dann würde ja die Feſtſtellung der
Wähler nach der Steuerliſte erfolgen können. Wir verweiſen
noch auf die vor etwa Jahresfriſt übermittelte Broſchüre über
die Erhebung von Bürgerrechtsgeld in der Provinz Sachſen,
woraus zu erſehen iſt, daß die meiſten größeren Städte der
Provinz kein Bürgerrechtsgeld mehr erheben. Jn den letzten
Tagen haben die ſtädtiſchen Korporationen der Stadt Weißen-
fels die Abſchaffung des Bürgerrechtsgeldes beſchloſſen. Sollte
eine vollſtändige Aufhebung des Bürgerrechtsgeldes nicht an-
gängig erſcheinen ſo wolle man wenigſtens eine Herabfetzung
n Gebühren für die unteren Steuerklaſſen in die Wege
eiten.“
Dieſe Petition wurde in der letzten Sitzung der Stadtver-

ordneten verhandelt. Während man in früheren Jahren bei
gleicher Gelegenheit nur wenige Worte machte, ſo fand man
diesmal Zeit, längere Ausführungen zu unſerem Antrage zu
machen. Den Reigen eröffnete Stadtv. Große, der rund und
nett, ohne jede Begründung, die Ablehnung beantragte. Jhm
ſchloß ſich Stadtv. Gröling an und führte aus, die paar
Mark könne jeder bezahlen, er genieße ja dafür auch Rechte.
Wenn die Stadt nicht ſo viel Einnahmen aus Grundeigentum
hätte, müßten wir weit höhere Steuerſätze erheben. Stadtv.
Walter ſprach als erſter für den Antrag, den er ſchon immer
vertreten habe, und erkannte ſeine Berechtigung an, auch machte
er ſich den Standpunkt zu eigen, daß bei der heutigen wirt-
ſchaftlichen Lage die Angeſtellten und Arbeiter häufiger als
früher gezwungen würden, ihren Wohnort zu wechſeln, und
dann immer wieder von neuem Bürgerrechtsgeld zahlen müß-
ten. Stadw. Prof. Schwarze war der Anficht, daß der
Antrag auf gänzliche Aufhebung des Bürgerrechtsgeldes wohl
keine Mehrheit in der Verſammlung finden würde und machte
in Anbetracht der großen Fluktugation den Vorſchlag, von dem
jenigen, die nachweislich hier oder anderwärts ſchon einmal
Bürgerrechtsgeld bezahlt haben, kein Bürgerrechtsgeld mehr zu
erheben. Den Vogel ſchoß Stadtv. Schulze mit ſeinen
Ausführungen ab. Er habe mit verſchiedenen Sozialdemokraten
über dieſe Sache geſprochen; dieſe hätten ihm erklärt, ſie wollten
daron gar nichts wiſſen, ſie ſeien nur durch „Zwang“ und
„Bann“ Sozialdemokraten. (Hul hu!) Würden wir das
Bürgerrechtsgeld aufheben, ſo würden wir keine Arbeiter in
die Stadtverordnetenverſammlung kriegen, ſondern nur die
Sozialdemokratenführer, die von den ſauer verdienten Groſchen
der Arbeiter leben. Wenn es Städte gäbe, die kein Bürger-
rechtsgeld mehr erheben, ſo wären das eben ſolche, wo die So-
zialdemokraten die Mehrheit hätten. (Sprachs und ſetzte ſich
im Vollgefühl ſeiner tiefgründigen Weisheit wieder auf ſeine
vier Buchſtaben Bürgermeiſter Dr. Thelemann ſprach
ſich für den Magiſtrat dahin aus, daß derſelbe für eine voll
ſtändige Aufhebung des Bürgerrechtsgeldes nicht zu haben ſei.
Der Anregung des Prof. Schwarze könne man aber näher
treten. Jm übrigen ſei der Magiſtrat bei Erhebung des
Bürgerrechtsgeldes jederzeit bereit, den zur Zahlung Heran-
gezogenen mit Ratenzahlungen und Stundungen im weiteſten
Maße entgegenzukommen. Stadtv Geriſcher ſprach in
längeren Ausführungen für gänzliche Aufhebung des Bürger-
rechtsgeldes, beſonders darauf hinweiſend, daß die Beamten
gegenüber den Bürgern im Vorteil ſeien. Stadtv. Greſſe
mächte zu dem Vorſchlage des Prof. Schwarze den Zuſatz,
welche ſchon einmal Bürgerrechtsgeld bezahlt haben, bis zu
einem Einkommen vom 2000 Mark von der Zahlung zu be-
freien. Stadtv. Graf will auch dieſem Antrag zuſtimmen
und führt aus, daß nicht diejenigen Arbeiter, die den Mut
haben, für ihre Ueberzeugung und ihr Recht einzutreten, dazu
verurteilt ſeien, öfter ihren Wohnſitz wechſeln zu müſſen. Der
Arbeiter wäre eben nur auf ſeiner Hände Arbeit angewieſen,
der Beamte dagegen erhalte, wenn er arbeitsunfähig ſei, Pen-
ſion und allerlei ſonſtige Unterſtützungen. Stadtv. Leh-
mann glaubte, bemerken zu müſſen, daß der Arbeiter meiſt
nur von Ort zu Ort ziehe, um mehr zu verdienen, der Beamte
hingegen müſſe, wenn er verſetzt werde. viele Aufwendungen
nmachen, die durch die gewährten Umzugskoſten nicht gedeckt
würden. Wer aber dem Arbeiter die Umzugskoſten bezahlt, hat
der Redner in ſeiner Wersheit nicht verraten.

Nachdem noch der Stadtv. Gröting ſeine Befriedigung
über die Stellungnahme des Magiſtrats zu dieſem Antrag aus-
geſprochen. kam man zur Abſtimmung. Für gänz liche
Aufhebung des Bürgerrechtsgeldes ſtimmten nur drei
Stadtverordnete, und zwar die Herren Walter, Geriſcher

und Tettenborn. Der Antrag des Herrn Schwarze wurde
mit dem Zuſatz des Stadtv. Greſſe einſtimmig angenommen.

Wir uns nun die Frage vorlegen, was mit der Annahme Antrages, wonach diejenigen welche von aus-
wärts zuziehen und anderwärts bereits Bürgerrechtsgeld be
zahlt haben, bei einem Einkommen bis 2000 Mark von der Zah-
lung des Bürgerrechtsgeldes befreit ſind, erreicht iſt? Nichts;

e Salbe Jn der Regel werden die meiſten
aus ſolchen r in denen kein Bürgerrechtsgeld er-

i ben ſie noch keins bezahlt und müſſen
e Sache nur als einen Hohn

wenn man ſich vergegen,
mit welchen ſelbſtzufriedenen Geſichtern die Stadt-

väter nach der Abſtimmung um ſich ſchauten, wußte man daß ſie
ſich bewußt waren eine große Tat vollbracht zu haben. Uns
aber darf dieſer Beſchluß micht entmutigen, unſere Forderung
muß wiederum lauten: „Fort mit dem akten Zopfe des Bürger
rechtsgeldes!“

Oeffentliche Volksverſammlung.
heute Sonntag, nachmittags 245 Uhr, in Freudenbergs Saal
ſtattfindende Verſammlung machen wir noch einmal aufmerk-
ſam. Das Referat hält Gen. Kleeis-Halle.

Torgan. Schwurgericht. Jn der dritten und letzken
Sitzung des Schwurgerichts hatte ſich der 25 Jahre alte un-
beſtrafte Schmiedegeſelle Paul Stiller aus Clöden wegen
Notzucht zu verantworten. Stiller war beſchuldigt, am 4. Juli
1913 in Golsdorf die ledige Anna Brumme vergewaltigt zu
haben. Die Verhandlung fand unter Ausſchluß der Oeffent
lichkeit ſtatt. Der Spruch der Geſchworenen lautete auf Nicht-
ſchuldig. Stiller wurde daher freigeſprochen.

Grünewalde. Gemeindevertvetevr- Sitzung. Zu-
erſt wurden die Schöffentvahhlen vorgenommen An Stelle des
verſtorbenen erſten Schöffen Quednow wurde der bisherige
zweite Schöffe Heinrich Hänſel mit 9 Stimmen gewählt. Zum
2. Schöffen wurde der Häusler Richard Hofmann mit 6 gegen
4 Stimmen gewählt. Jn einer Armenunterſtü ache
wurden 3 Mark bewilligt. Der Beitritt zur Feuerwehrſterbe-
kaſſe wurde vertagt. Die Pflaſterung einer Waſſerſchleuſe vor
dem Gehöft des Beſitzers Hermann Gröbe wurde geiwehmigt.
Nach einigen Mitteilungen des Gemeindevorſtehers wurde die
Sitzung geſchloſſen.

wärtigt,

Auf die

Die Ballade vom erſten Frauentag.
5s. Oktober 1789.

Jn Staub und in Trümmer verſank die Baſtille.
Die Carmagnole, wie klang ſie ſo ſchrill,
Wie klang ſie ſo ſchrill, wie verklang ſie ſo bald.
Ein anderer Zwingherr kam zur Gewalt:

Zitt're, Paris, vor dem Hunger!
Und wer durch die Straßen der Vorſtadt ſchritt,
Nahm tauſend Klagen und Tränen mit.
Aus jedem Fenſter ſchrie die Not:
„Mutter, o Mutter, o Mütterlein, Brot!“

Wie konnten's die Mütter ertragen?

Da ſcharten ſie ſich und ein Mädchen war jung,
Der flammte das Herz in Erbitterung;
Entſchloſſen trat ſie ins Gardehaus:
„Jhr gebt auf der Stelle die Trommel heraus!“

Sie gaben dem Mädchen die Trommel.

Und ſie trat vor die Frauen: „Auf! Mir nachl!“
Und die Trommel rief und die Trommel ſprach,
Und fünfzig und hundert und mehr, immer mehr
Schritten drohend hinter der Trommlerin her.

Die Sturmglocken begannen zu läuten.

Sie aber ſchritten. Und jedes Haus
Warf neue Mütter und Frauen aus.
Sie tamen vor des Königs Palaſt:
„Brot her, wenn du ſelbſt ein's im Schranke haſt!“

Ans Tor laut ſchlugen die Frauen

Die hinter dem Tore packte das Grau'n.
Wer war gekommen? Die Mütter und Frau'n.
Sie waren gekommen ſie ſtanden da,
Nun bleiben ſie allen Zeiten nah,

Die Frauen und die Mütter.
Erſt war's ein Tor nur und eine Stadt.
So viele Tore die Welt nun hat,
An alle wird geſchlagen heut
Und die Trommel raſſelt und mahnt und ſchreit:

Achtet die Frauen und Mütter!

Joſeph Luitpold.

Das Mittel iſt einfach großartig.
Jch bin vollkommen meine Schmerzen los.

Eine Nachricht aus Nürnberg: Sie ſollten dieſes zum Nutzen
anderer veröffentlichen, da ich ſicher bin, daß das Mittel das
wunderbarſte iſt, das ich je verſucht habe. Meine Schmerzen
waren ſo ſchlimm, daß ich wochenlang nicht ſchlafen konnte und
an dem Abend, an welchem mir der Apotheker das Präparat für
weniges Geld verabfolgte, ſchlief ich acht Stunden lang. Jebt
habe ich keine Schmerzen mehr. Der Hexenſchuß oder Jschias
oder was es auch immer war, iſt verſchwunden und meine Frau
iſt gleichzeitig von ihren nervöſen Kopfſchmerzen geheilt. Es iſt

geradezu wunderbar. 3450Dieſes hervorragende Mittel iſt Kephaldol. Wenn ein jeder,
der dieſe Zeilen lieſt, wiſſen würde, wie raſch und ſicher Kephaldol
ihn von ſeinen Schmerzen befreien würde, ſo würden ſich alle
ohne Ausnahme in der nächſten Apotheke ein Röhrchen Kephaldol
Tabletten beſorgen und ſtets Kephaldol bei ſich führen. Es hilft

beſtimmt! W. F. R., Betriebsleiter.

loewendahls.
(Man muss unsere Fenster sehen

Kleider,

blusen, Röcke
für jeden

Zweck!7616
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n Nutzen

Dr. E. Koelitz, aKokKosöl Raffinerie, Pflanzenbutter- und uerglne- Fabrik, Berlin O 17,

Telephon 8231.

empfiehlt den verehrten Haus-
frauen als delikaten Ersatz für

Aromin
I Deoelikatess-Pflanzenbuttermargarine.

Gratisproben J
Zu haben in den einschlägigen Geschäften der Branche. W

W

Zzweigbureau: Halle a. d. Saale, Steinweg 20, Telephon 8231.

WaturbutterAromat
DeliKkatess Tafelmargarine.
werden im Zweigbureau abgegeben
und auch gern franko zugesandt.

7606

Möbel
Mädel für 98 Anz. 6 R.

um
Knahen un Häcdehen.

Garderohe.
anMöbel

PaletotsUlster auf bequemstenge kellzahlune,i S n.M Serie II Anz. 4 M. freischwiager, Rogulatoren
I Serie III Anz. 5 Mk. J Teppfebe, Portieres, Gurtines Zahlungsbedingungen

m Serie IV Anz. 7 Mk. 8 ganz nach Wunsoh.M Serie VAnz. S Mk. wöchentliede
I Serie VI Anz. 10 M. Apzanl.

Wagen ohne Firma

M Serte VII Anz. 12 Mk.
In allen Farben.

Mödel tür 198 M., Anz. 15 M.

Möbel tüur 299 Anz. 22 U.

Mödel für 400 U., Anz. 35 Mk.

Einzelne Mönol v. 2 Mk. Anz. an

Kunden erhalten allo Waren

ohne Amuhlun,.

Möbel
um en imnainn

2 mr Iuwiattungen

1560-3000 n.
Einzelne Möbelstücke

Anzahlung an.

Alles nur in meinem destrenommierten und kulenten Möbel-Aueetattungs-Geschäte

I. Fuchs, Halle (Saale),
nur Gr. Ulrichstraße 58,

I., II. und III.
Sonntags von /212 bis 2 Uhr geöffnet.

7619

Afie Parteisohriften zu beziehen durch die Volks Buchhandlung c Makulatur verkauſt
nossenschafts-Druokerei

w negiglen Wünſchen aus unſerm

t i rial erreit ichdeutſch ſelbe

ſche Angaben beigefüſonſti en et e erSee Mehrfarbendruck
1: 1100000, neueſte Auflage 1913
zu einem hervorragenden erke

Trotz des in die Augen rn
ſind wir, infolge großer Abſch

e Ebenfalls r di

nur 1
(fertig zum Aufhängen,

ugängig zu machen. Nan und außerdem
S zur Anſicht
g das
a

2

m.2
An die Volksbuchhandlung

z Als
P

De bearbeitet von C. Luther.
J Name

kommend, haben wir uns entſchloſſen, in dieſem Jahre unſeren 8
g verehrten Adonnenten eine ganz neue

Wandkarte von Deutſchlund

bearbeitet von C. Luther, im Maßſtabe von 1:1100000
zu einem billigen r v Die Karte iſt nach dem
igt die d das ſämtl Her Sladte und

größeren Dörfer nach dem Reſultat der neueſten

lüſſe mit einem unſerer erſten karto
graphiſchen Jnſtitute doch in der Lage, unſeren Leſern dieſe gegen

auswärts en 10
in unſerer Buchhandlung aus. Beſtellungen n
Trägerperſonal des Volks

7 nutze, um Jrrtümer auszuſchließen, den beihängenden Beſtellſchein.

Volksbuchhandlung Halle, Harz 29.

Legitimationsſchein.

Abonnent des Halliſchen Volksblattes beſtelle ich hiermit:
Exempl. Wandkarte von Deutſchland à 1 M.

z Für unſere Abonnenten und Leſer! s
geſchätzten Leſerkreis entgegen

r r za tt undz mit Stationen,. uſelecken ſowie
olkszählung

eſer Zuſammenſtellung beſondere

Eiſenbadent 107 x 1 n und Klein J
Maßſtab3 ufw. uſw., e die Karte

der kartographiſchen Kunſt.
nden Sonderwertes dieſer Karte,

Mark
mit Stäben und Oeſen)

f. für eine
arte hängt

mt
Man be

r inzu. J
blattes egen.

Halle (Saale), Harz Nr. 29.

Neueſte Auflage 1913.

Wohnung:

Lause sterhen
unter Garantie durch

Lau sin Fl. 50 Ptg.
Nur echt Drogerie Kramel,

T 9/16. J

den Dienstag 7368Tqhlachiefett.

Ia. hausſchl. Fleijc- u.
Wurſtwaren e und
Karl Demmer, Tolſtraße 32/33.

NB. Daſelbſt ver rFiliale der Brotfabrik C.
Auf Brot 15 Prozent Rabatt.

Preiſe
Kleine Anzeigen Die gyipaltrge Koloi et koſtet Stennig g. Bei 5- und mehr-

maliger Aufgabe Rabatt nach Uebereinkunft.

m

a IIIAmdhnefellen für „Kleine Anzeigen“t

Expedition Volksblatt, Harz 42/44,
Zigarrenbandlung v. A. Albrecht, Lindenſtraße 54

E. Bendlin, Torſtraße 43
J. Schneider Nachf., Beeſenerſtr. 23
J. Sanow Nachf., Geiſtſtraße 5
T. Leuſchner, Mittelwache 9
E. Jungmann, Pfännerhöhe 33Materialwarenhdl. v. G. Gerig, Triftſtraße 28.

Ebenſo nehmen die Volksblatt- Austräger Anzeigen
entgegen.

e e

S

Ia e eſe IIIe dinderwa und Klappſtuhi
l Verkäufe. Felſenſtraße 23, vart.

Guter Kinderwagen r verk.

mit Freilanfkahrräder an l hen un -Forer r
à Wilh. Nüncter, Mar tplat bill. z. u fälzerſtr. 7. [7542

ig zu verkaufen

7598) Sophienſtraße 25,

anneten [Keufseſuge.

7626 Kronprinzenſtr. 2, pt.
Sport und derwa gen undWaggrdese h

friſch gefangene War beiFranz gönlg l. mine 15. r
7651küche Grcſcweg 10 tonſt Songtag t en

s en ankern Lornt. 20verk. u rn 17543
2 blaue Koſtüme zu verkaufen Vermietungen.

e rund ne Wien

I akboie m. Zeugn.

Modl. mmer zu reiſe W
erſtr. 3, pt. rAuf Wunſch c Mittagstiſch.

Möbl. Zimmer, monatl. 15Mk.,z. vrm. Zwingerſtr. 19, III. r. f7648

Anſt. Schlafſtelle zu vermieten
7600] runoswarte 13, part.

2 Stuben K. K.Vobnung. z u und Keller
u vermi ansendortf,23.30) Lauchſtädterſtraße 7.

Kleiner Mnzeiger.
60 k. Wochenlohn
oder allerhöchſte Propiſion erhält
eder, der den VeEbert a rkauf meiner

Waren an Private über
nimmt.
erforderlich.

Branchekenntniſſe nicht
Aris e eispapier x uſw.

werden beſorgt uch als Neben-
beſchäftigung können nachweislich
10 und mehr pro
werden. Auskunft gratis.

Tag verdient
3449

L. Reoeh, Hachenbur
(Weſterwald).

Arbeitsmarkt. s
Alleinſteh. Frau oder älteres

Mädchen ohne Anh., Bedingungroß, für einz., leidende dem
ucht. Rosenstr. G. p. r.

x Jrizg artg. f. Sonnabend vorm.
X geſ. Pfälzerſtr. 18, III r. *3463

Aelterer, zuverläſſiger

Führer
für Gaggenau Laſt Kraft
wagen (gelernter Schloſſer be

ſof. Antritt eX vorzugt) z.

d un
Mosse,

[*3441

8 h u. eventl.
x U 3348 an Rud.x Halle (S.).

Strebſ. jg.
Standes,

Mann
mit

gleich welchen
rivatkundſchaft

arbeit. würde, für unſere ige
Zederiage bei
verdienſtW ar. ine

ut., feſt. Wch Leichte r eit.en

Berlin 0. 34.de Meru

Lehrlinge
Lehrjfahre Lohn

ſucht b. freier Koſt,
Logis u. im e

fit ſein dent annenat

Verſchiedenes.

7505

r Als chneſdermelſter h
O. Heimsath, Steg

Anz ge n. Maß von 42

kannt ſind, wollen ſich unter V. M

Feuer-Versicherungs-
Vertreter werden von alter,
ſehr angeſehener Geſellſchaft gegen

erren aller Berufsklaſſen, die in hieſiger Gegend gut be-8 V. r e ehe i6 melden.

hohe Bezüge „eiuet.

gegen Rückgabe

Volkspark, burg V.
Unſere neu Kegelbahnen

erbauten
ſtehen noch einige Abende zur
gütigen Benutzung frei. 6844
Sie ſpeiſen gut und billig im
Gaſthof Drei Könige

Kl. Klausſtraße 7
Altrenomm.urſidel. Verkehrslokal.

Zur Schüutzel, wich n
Empfehle meine Lokalitäten

einer gütigen Beachtung.
Der Vereinszimmer frei. V

7441] Karl Kutter u. Frau.

Saat-Kartoffeln:
Fräbblaue, Kaiſerbronehh 17575

Nieren ſowie gute mehlige

Spoeiss Kartoffeln
empf. A. Streuber, Thomaſiusſt. 36.

Hausſchlachtene Wurſt W
De Pfund 95 Pfg.

empfiehlt
G. Gerig, Triſtſtraße 28.

ff. Apfelſinen, Stück 5 Pfg.
Lebrtreierngte ſchuhtorniyter

empfiehlt Bernh. Herrmaunn,
7581] Große Brauhausſtr. Z.

Möbel-Transporte t

erhalten auf Anzeigen bis
Abonnenten

6 Zeilender Abonnements iittuäe im
Fälligkeitsmonat 50 Rabatt.

F. a. Hoppen,

Patent-Anwult
Halle a. S.,

Leipzigerstrasse 9.
7288] Telephon 4596.
Berlin, Nenenburgerstr. 15.

iſches Kalbfleiſch, amt-lich vo g a ehe s Kilo
rammPa von dereule 5 Nu verſendet [*3436

H. Kropat, Schlächterel, Pokraken, Osipr

zigarren, Zigaretten
in allen Preislagen empfiehlt

I. H. Alprecht, Sindenite 59

Färhbol-Creme
macht ene farbige Schuhe
wieder wie neu. »3361
C. MUller Nacht. z erſtr. 66,Nähe Rieb eckp

Makulatur errauft
Kxpeodition Volksbiatt.

igarren. igdlt8 ne lwache 9öbelfuhren, mit verſchin

6959)] Jnh: Gottl. Griese, Streiberſt. 33
werden angenommen. 7576Tel. dis

empfiehlt
7549] preiswert

Pr. Kunmitetrh a beſond.
G. Weinholrz, Harz 48.

Wolter Raue, Zwingerſtr. 27 u. Wochenmarkt

3
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Achtung, Bitterfeld
Sonntag nachmittag 3 Uhr, im Reſtaurant „Hohenzollern“:

Große öffentliche

Volks-Verſammlung.
Tagesordnung:

Der politiſche Kampf und die Frau.
Referent: Milh. Bock, Stadtverorduneter, Bernburg.

Frauen und Männer, erſcheint in Maſſen in dieſer Verſammlung!
*3428

ahne Reiben und Bürsten. ersildas selbsttätiqe

Zum Frauentag!
öffentliche Frauenverſammlung

für

a 25 u Jfindet Montag abend 8 Uhr im Dreierhans ſtatt.
Referentin iſt Frau Hennig, Leipzig.

Holzweissſe.
Mittwoeh den 1I1. Märr, abends 8 Uhr,

*3460 in Sehröders Lokal
Al Fübenberſünnlung.

Tagesordnung:
a gDie politiſche Gleichherechtigung der Frauen.

Referentin: Gen. Emma Bach, Weißenfels.

Alle Franen und Männer werden zur Maſſenbeteiligung hier-
durch eingeladen. Der Einberufer.

C zIesiem,
Mittwoch den 11. März 1914, abends 8 Uhr, im Bleich'ſchen

Lokal r Easthef zu Ennewitz:Wie Frauen Vergammilune,
ökkenliche

Tagesordnung:
Die politiſche Gleichberechtigung der Frau.

Referentin: Frau Pollender, Leizzig.
Frauen und Männer, erſcheint in Maſſen in dieſer Verſammlung!

*3459 Der Distriktslteiter.
Konſumverein für Döllnit n

(eingetragene Genoſſenſchaft mit beſchränkter Haftpflicht).

Sonntag den S. März 1914 nachm. 3 Uhr
im Gaſthof zum goldenen Stern in Döllnitz

3

Außeroldentihe Generalverſammlung

Tagesordnung:
1. Bericht der Kommiſſion über die gepflogenen Verhandlungen

zwecks Verſchmelzung.
2. Beſchlußfaſſung über die Auflöſung des Vereins betreffs

Verſchmelzung mit dem Allgemeinen Konſumverein Halle (S.).
3. Anträge der Mitglieder.

Der Vorſtand:
W. Fiſcher.

*3365

J. Hellwig. Cl. Junghans.
Aaben Sie schon

Poppers Kunstsplelpluno „Superha
a gehört 77 Es spielt täglich in 7597
Hugo Haasse's Restaurant, Mansfelder Str. I.

I PWinzig in Male
z Za zahblreichem Besuch laden freundlichst ein

Kugo Haase und Frau.

MakKulaturzu haben in der GSonossonsehgfts Ruondruehkoswüä,

Der Einberunfer.

Frauen
Warnung
Lasssn Sie sich nmieht irre ühr.
durch teure Präparate. Ver-
lang. Sie bei kr. Störungen so-
fort unsere garant. unsehädl.
7486] Mittel zu MK. 3.00.
„Exträstark“ M. 5.20.
Pulver nur 2.00 (anst. 3.00 AIK.).

Dr. Geyers Sahutol 6.50 u. s Mk.
J Auskunft gern und Kostentos,
brietlich verschlossen gegen

20 Pfg. Briefmarken.

6 j- Spiil-mm C 808
Kkomplett, nur I. 20., mit extra

langen Sehläuehen 1 35
nur e c1.95, 3.00, 4.00, 5.50.

Diskroter Versand.

Sunitus van
Vertrieb wecdizin. Neuheiten.

Halie a. c. S. Leipzigerstr. I.
Klei S berg,kipgang Segen

I Kein Laden. Frauenbedienung.

lantebuns-Mvten

k. Holborn.
Stoffbüsten,

alle Fassons, 4.50 u. ohne
StoſC 1.50 u. I. M.

Verstellhare u. iassbüsten,
Ständer 1.50, 2. 2.50., 3.
korstergtrasge 58,

Feke Magdeburgerstrasse.

ohelBraut-Ausstattungen
in großer Auswahl

von 26 bis 8660 Mark
ſtets am Lager.

Kompl. WVohn-, Epelſe-
Herren Schlafzimmer

Einrichtungen.
Eleg. Saloneinrichtungen

en Holz- und Stilarten.Küchen-Cinrichtungen

reizende neue Muſter.

in großer Auswahl.
Durch große Gelegenheitskäufe

ſabeiheſt biſige dieſe
Friedrich Pellehe

Wöbel-Ragazin
Geiststrasse 24 und 25

J Tischierei ung Poisterwerkstaſt im Rause.

Segründet 1883.

gaufe ausgelämmtes Hagr.

Zöpte u haararveiten
von nur echtem Haar liefert
Ang. Richter,

zu
leicht und desinfiziert.
Garantiert unschädlich.

Waschmittel W
General-Vertreter: Heinrich Krogmann, Halle a. d. S., Rudolf Haymstrasse 20.

e 7v
V

W LaW W J T 7V WW W W
S

wwunl r r r

Riebeck-Brikett
sind altbewährt und stets begehrt;

aus bester Braunkohle des Oberröblinger Bezirks hergestellt.

Beim Einkauf bitten wir auf die Schutzmarke

zu achten
*3380

A. Riebeck'sche Montamwerke A.-6., Halle a, S.

e mit der Krone!

*3451

änzlee, Sport in Nincerongen

e

e Fühle mich genötigt, bekanntmit wöchentlich Mark zu geben, daß ich meine Reya
raturteiie niemals von d
hieſigen Firma Uhlig“
zogen habe, ſondern alles ab

rößter Fabriken, und bin durch
Maſſeneinkauf in der Lage,
meine Reparaturen wie folgt
abzugeben, wodurch ich der
Teuerung und Arbeitsloſigkeit
voll Rechnung tragen kann.
Reue Grammophonfeder von
2.50 an. Taſchenuhrſeder 1.90.
Uhr reinigen 1.00. Neuer Zy-
linder 2.50. Alle Weckerrepg-
raturen nur 0.75. Glas 0.25.
Bügel u. Zeiger 0.15. Schlüſſel
von 0.05 an. Man wird von
meiner Reellität überzeugt ſein,
wenn man ſich wendet an
Clemens Kühnel. Uhrmacher.

Alter Warhkt 15.,
7585 Ecke Zenkerſtraße. 7239

S g v

D. Sdrcinen u. Klejcergtoffe.

W. liche
Gr. Steinstr. S2. I.

e

R jeder Art beſ. biſt
Alb. Ackermann, Mühlb. 10. [72

Wachholdersaft
S.

e Wenn Sie M
er

Karton S0 P.

Rannischestrasse 2.

Flasche 50, I. I. 50 MK.
Blutreinigungstee

Paket 30 Pf. 752Wurmschokolade
Drogerie Nax Rääler,

Zur Früh uhrskur!

5

pet Beitfedern!
10 Pfd. neue, r

M. bessere Mk. 10.
sene 15. MK. 20.-;

e
Daunen Mk. 45.

und Se finden, Gass es reparatur- Nene, rote Betten
bedüärftig Ist, dann bitte bringen
Se es rechtzeitig zu mir. Se
dürfen sich einer Sachgemässen
Reparatur versichert halten. Zur Verarbeitung kommt
nur bestes Leder, und für saubere Arbeit Ist meine
Werkstatt bekannt. Versuchen Sfe meine Arhbeft, Ich
gehe mir besondere Müühe, Sie zufrieden zu Stellen,
denn Ich möchte Se gern zu meinen ständigen Kunden

35. 40.

stattet; tür Nichtpassen
*3144] zahle Geld retour.

bei Pilsen, Böhmen.

weisse, daunenweiche, geschlis-

schneeweiss Mk. 25. 30.
35. Herrschaftsware Mk.

Spezialität: Ersatz für

(grosses Oberbett, Unterbett,
2 Kissen) à Gebett MK. 30

zweischläfr. Mk.
40. 45. 50. Versand zol-
frei per Nachnahme, von Mk.
8. aufwarts franko. Umtauseh
oder Rücknahme franko ge

es

Benedikt Sachsel, Lobes Ho. [38,

-WWJhhw-

H. Fischers
Schul Reparatur lerkstatten

7582 mft elektr. Betriebe.
Schmeerstr. 6. Gefststr. 38. Rſerseburgerstr. 6.
S Ein Versuch führt zum dauernden Kunden.

zählen därfen.

Mese Woche wieder ff.

A- ThurmREeillatrasse 10.

les Rrigewiebetanntuwräelltatde
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4. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 57 Halle (Saale), Sonntag den 8. März 1914

e

25. Jahrg.

Deutſcher Reichstag.
229. Sitzung. Freitag, den 6. März, nachmittags 1 Uhr.
Am Bundesratstiſch: Kraetke.

Kurze Anfragen.
Abg. Lévéque (Elſ.) fragt, ob der Bau einer Eiſenbahn von

di Bourdonnaye nach Saarburg bald in Angriff genommen
wird.

Ein Vertreter des Reichseiſenbahnamts erklärt, der Bau müſſe
einſtweilen noch zurückgeſtellt werden wegen der erheblichen Koſten
und anderer dringender Aufgaben.

Die Abgg. Vecker-Heſſen (Wildlib.), Dr. Gerlach (Z.), Dr. Schatz
(Lothr.), Dr. Struve (Vp.) fragen, ob der Reichskanzler bereit und
in der Lage iſt, darüber Auskunft zu geben:

ob die Zeitungsnachrichten über Hunderte von Todesfällen
und ſchwere Schädigungen durch die Behandlung mit Salvarſan
auf Wahrheit beruhen;

2) ob das Salyerſan ſich im freien Verkehr befindet;
9) ob die im Salvarſan enthaltene Arſenmenge die für Arſen

feſtgelegte Maximaldoſis um das Mehrfache überſteigt;
ob die Todesfälle und Geſundheitsſchädigungen auf das

im Salbvarſan enthaltene Arſen zurückzuführen ſind.
VWiniſterialdirektor Jonquières: Für Todesfälle' oder ſchwere
Seſundheitsſchädigungen bei der Anwendung von Salvarſan be-
ſteht nach dem Reichsrecht keine Anzeigepflicht, ſo daß es an amt-
lichen Mitteilungen darüber fehlt. Die in der mediziniſchen Litera-
tur verzeichneten Schädigungen wurden von ärztlicher Seite ent-
weder auf unrichtige Ausſagen, auf Fehler und Unvollkommenheiten
der Anordnung, oder auf Beſonderheiten des Verlaufs der Krank-
heit oder bei Arſen überempfindlichen Kranken auf den Arſengehalt
zurückgeführt. So bedauerlich ſolche Fälle ſind, ſo iſt doch zu be-
denken, daß das Salvarſan bereits bei einer ſehr großen Anzahl
von Kranken ohne Schädigung angewendet worden iſt, und daß
vereinzelte Unglücksfälle auch bei anderen Heilmitteln nicht aus-
bleiben. Die Aerzte, die das Salvarſan bisher angewendet und
ſich über ihre Erfahrungen ausgeſprochen haben, ſind in weit über-
wiegender Mehrzahl der Anſicht, daß es richtig angewendet, eine
ſehr wertvolle Bereicherung des Heilmittelſchatzes iſt. Es iſt deshalb
bisher kein Anlaß gegeben, einſchneidende Maßnahmen gegenüber
dem Salvarſan zu ergreifen, und ſeine Anwendung den Aerzten
und Kranken zu erſchweren. Das Salvarſan unterliegt dem Apothe-
ker- und dem Rezeptzwang. Die in ihm enthaltene Arſenmenge
überſteigt die Maximaldoſis des Arſens in der Arſenienſäure um
ein Vielfaches, doch iſt zu berückſichtigen, daß das Arſen im Sal-
varſan in erheblich günſtigeren Formen vorliegt, als in der

Arſenienſäure. Die Reichsverwaltung wird der wichtigen Frage
fortgeſetzt die größte Aufmerkſamkeit zuwenden, und geeignete Vor-
kehrungen treffen, um zu prüfen, ob weitere Schutzvorſchriften
erforderlich ſind.

Abg. Vaumann (3Z.) fragt, was der Reichskanzler zu tun ge-
denkt, um der Umgehung des Weingeſetzes vorzubeugen, die darin
liegt, daß aus dem Ausland Weine eingeführt werden, die einen
nach unſerem Weingeſetz nur für Deſſertweine zuläſſigen Zuſatz
von Alkohol haben, und daß aus Samos Deſſertweine eingehen, die
der Grundlage des Weingeſetzes überhaupt nicht entſprechen.

Miniſterialdirektor Jonquières: Dem Reichskanzler iſt nicht
bekannt, daß auf dieſem Gebiete bei den ausländiſchen Weinen ſich
ein Mißſtand von beſonderem Umfang ergeben hat. Aus Samos
gehen freilich Deſſertweine ein, die unter Zuſetzung erheblicher
Alkoholmengen hergeſtellt ſind. Ueber ihre Beurteilung iſt dem-
nächſt eine letztinſtanzliche Entſcheidung zu erwarten; dieſe Ent-
ſcheidung des Reichsgerichts wird abzuwarten ſein.

Abg. Dr. Quarck (Soz.):
Jſt dem Reichskanzler bekannt, daß eine den Wünſchen des

Reichstages widerſprechende und einſeitige Regelung der Arbeits-
verhältniſſe der Straßenbahner, bei der lediglich die Unternehmer,
nicht aber die Angeſtellten zur Vorberatung zugezogen wurden,
vor kurzem mit Gültigkeit vom 1. April 1914 für Preußen allein
vorgenommen worden iſt. Was gedenkt der Reichskanzler zu tun,
um eine der einheitlichen Entwickelung der Straßenbahnen im
Reich entſprechende einheitliche Regelung der Dienſtvorſchriften für
Straßenbahner herbeizuführen, und die Zuziehung der Angeſtellten
und ihrer Verbände neben derjenigen der Unternehmer für die Vor-
beratung ſolcher Vorſchriften zu ſichern.

Miniſterialdirektor Dr. Caspar: Wie für die Eiſenbahnunter-
nehmungen finden auch auf die Straßenbahnbetriebe als Klein-
bahnen die Beſtimmungen der Gewerbeordnung keine Anwendung.
Die Regelung der Arbeitsverhältniſſe der bei ihnen beſchäftigten
Perſonen iſt daher Sache der Landesregierung. Der Reichsleitung
ſteht deshalb eine Einwirkung auf dieſe Angelegenheiten zuraeit
nicht zu.

Hierauf wird die
zweite Beratung des Poſtetats

fortgeſetzt beim Titel „Sachliche und vermiſchte Ausgaben“.
Abg. Erzberger (Z.) bittet, mehr Automaten aufzuſtellen; dieſe

können ſich leider nicht organiſieren und ſelbſt petitionieren (Heiter-
keit), weil ſie zu ſehr in Anſpruch genommen werden.

Bei den einmaligen Ausgaben bemerkt
Abg. Zubeil (Soz.):

Weit über hundert Grundbeſitzer aus Weißenſee petitionieren
gegen den Erwerb eines Grundſtückes für einen Neuban eines
Poſtdienſtgebäudes das gegenwärtige Dienſtgebäude liegt ſehr gut
und iſt einer Erweiterung fähig. Da braucht man nicht das
für ein neues Grundſtück zum Fenſter hinauswerfen.

h

und 2reihige Fassons.

neues fassons, grösste Auswahl.

IINMCGMMI
blau, marengo, schwarz und dunkel gemustert.

herrendnzlge: Hnnben Alle

Beſucht die Frauen Verſammlungen!
—x--zDirektor Aſchenborn vittet die rderung zu bewilligen; die

Kommiſſion hat ſich überzeugt, daß die in der Petition angeführten
Gründe nicht ſtichhaltig ſind.

Abg. Zubeil (Soz.)
betont noch einmal die Möglichkeit eines Erweiterungsbaues aufdem r Grundſtück. de

er Titel wird bewilligt.

Abg. König (Soz.)
wendet ſich gegen die für ein Dienſtgebäude in Schwelm angefor-
derten 140 000 M. von einer Anzahl Schwelmer her werde be-
hauptet, daß für dieſes Dienſtgebäude ein Bedürfnis nicht vor-
handen ſei, zumal das alte erſt 1907 nach den Wünſchen der Poſt
verwaltung umgebaut iſt.

Direktor Aſchenborn: Die Verhältniſſe in Schwelm zwingen
uns, die gemieteten Räume aufzugeben.

Der Titel wird bewilligt, ebenſo der Reſt der Ausgaben.
Bei den Einnahmen bemerkt

Abg. Göhre (Soz.)
Die Erhebung von Strafporto im Nachbarortsverkehr von

Berlin bringt große Unzuträglichkeiten mit ſich. Jn Zehlendorfz. V. habe ich durch Umfrage feſtgeſtellt, tat verſchiedene Leute

täglich 1--2 M. afporto zu zahlen haben. Nach einer Schätzung
nimmt die Poſt in Zehlendorf allein 24 000 M. an Strafporto im
Jahre ein. Jn Dutzenden anderer Vororte liegen die Dinge ähnlich,
und ebenſo in anderen Großſtädten. Der Nachbarortsverkehr ſollte
auf alle Orte ausgedehnt werden, die in wirtſchaftlichem oder ſo-
zialem Zuſammenhang ſtehen, alſo in jedem Fall auf die Groß-
ſtädte mit ihren Vororten. (Sehr richtig! bei den Sozialdemo-
kraten.)

Die Einnahmen werden bewilligt.
ledigt.

Es folgt die zweite Beratung des
Poſtſcheckgeſetzes.

F 1 der Regierungsvorlage wollte dem Reichskanzler über-
laſſen, inwieweit nicht rechtsfähige Vereine zum Poſtſcheckverkehr
zuzulaſſen ſind. Jn der Faſſung der Kommiſſion werden „Ver-
einigungen und Anſtalten, auch ſoweit ſie nicht juriſtiſche Perſonen
ſind', zum Poſtſcheckverkehr zugelaſſen.

Abg. Vogtherr (Soz.):
Weil das Reichspoſtamt die Kommiſſionsbeſchlüſſe nicht für

eine geeignete Grundlage zur Verſtändigung hält, haben die
bürgerlichen Parteien ſich auf einen Antrag geeinigt, der gerade
diejenigen Beſchlüſſe der Kommiſſion beſeitigen ſoll, die den Scheck-
verkehr verbilligen und ſo zu ſeiner Ausdehnung beitragen ſollten.
(Hört! hört! bei den Sozialdemokraten. Von dem Beſtehen des
Poſtſcheckweſens iſt heute in weiten Kreiſen noch gar nichts be
kannt. Würden wir ſtatt einer verknöcherten Bureaukratie Ge
ſchäftsleute in der Poſtverwaltung haben, ſo hätte der Poſtſcheck-
verkehr ſchon eine weit größere e nden. Aber bei
uns wird er hauptſächlich als eine neue zu AUeberſchüſſen
angeſehen. Die Herabſetzung der Stammeinlage von 100 M. auf
50 M., die der Regierungsentwurf vorſieht, und der die Kommiſſion
zugeſtimmt hat, geht im Jntereſſe der kleineren und mittleren Ge-
werbetreibenden nicht weit genug. Wir beantragen daher, die
Stammeinlage auf nur 25 M. zu bemeſſen. Die Kommiſſion hat
einen Einheitsſatz von 5 Pf. als Gebühr für die Einzahlung feſt
geſetzt, d daran halten wir feſt. Die bürgerlichen Parteien
wollen di n Satz nur bei Einzahlungen bis zu 25 M. gelten
laſſen. Sollte der Kommiſſionsantrag abgelehnt werden, dann
beantragen wir, die Grenze doch mindeſtens bis zu Einzahlungen
von 100 M. heraufzuſetzen. Auf unſerer Seite ſtehen bei dieſen
Vorſchlägen auch die großen kaufmänniſchen Organiſationen. Dem
Staatsſekretär dagegen haben als Grundlage nur Gutachten einer
Sachverſtändigenkommiſſion gedient, deren Mitglieder er aus
Kreiſen genommen hat, die an der Verbilligung des Großverkehrs
und an der Verteuerung des Kleinverkehrs intereſſiert find. Jn
dieſer Politik, die auch die bürgerlichen Parteien mitmachen
wollen, zeigt ſich kein Beſtreben nach Förderung des Verkehrs,
ſondern nur ſtarre bureaukratiſche Plusmacherei. Wird das Geſetz
in der beabſichtigten Weiſe verſchandelt, ſo iſt es beſſer, auf das
ganze Geſetz zu verzichten und es bei dem gegenwärtigen Zuſtande
zu belaſſen. Wir werden daher für die Kommiſſionsbeſchlüſſe
ſtimmen, und falls ſie abgelehnt werden, gegen das ganze Geſetz.
(Bravo! bei den Sozialdemokraten.)

Abg. Nacken (3.): Die „Alles-oder-nichts-Politik“ des Vor-
redners machen meine Freunde nicht mit. Auch wir hätten die
Annahme der Kommiſſionsbeſchlüſſe am liebſten geſehen. Da deren
Durchſetzung nicht möglich iſt, nehmen wir als Realpolitiker, was
wir erreichen können. Der Vorredner überſieht, daß auch nach
dem Kompromißantrage in dem Geſetz noch weſentliche Vorteile
bleiben, ſo die Herunterſetzung der Stammeinlagen auf 50 M,,
ferner daß die Briefe der Kontoinhaber an die Poſtſcheckämternur der e rtsverkehrsgebühr unterliegen. Weiter, daß es dabei

bleibt, daß der Empfänger, nicht der Einzahlende, die Gebühr
zahlt. Daß die Grenze für die Einzahlungsgebühr von 5 Pf. auf
25 M. feſtgeſetzt iſt, betrachte ich nur als einen n Jch
erwarte mit Beſtimmtheit, daß die Poſtverwaltung die Grenze
ſehr bald auf 50 M. 3 wird. (Bravo! im Zeatrum.)

Abg. Roland-Lücke (natl.): Jn dem Poſtſcheckgeſetz, wie es nach
dem Antrag der bürgerlichen Parteien zuſtande kommt, liegen
doch recht erhebliche Vorteile für die dabei beteiligten Kreiſe.
Zunächſt die Herabſetzung der Stammeinlage von 100 auf 50 M.
Man könnte erwägen, den Poſtſcheckverkehr mehr auf die Kolonien
auszudehnen. Die Anlegung der durch den Poſtſchecverkehr an-
geſammelten Gelder ſollte zum Nutzen der breiten Jntereſſenten-
kreiſe erfolgen; freilich müſſen dieſe Gelder ſchnell mobiliſier-
bar ſein.

Damit iſt der Poſtetat er

Seidene Aufschläge.

Abg. Schweickhardt (Vp.): Da leider nicht mehr zu erreichen
iſt, ſtimmen auch vir für den Kompromißantrag. Uebrigens iſt ja
g33 g Sozialdemokratie umgefallen, wie ihr Antrag zu g 5

eweiſt.
Abg. Behrens (Wirtſch. Vg.) erklärt, für die Herabſetzung der

Stammeinlagen auf 25 M. ſtimmen zu wollen.
Staatsſekretär Kraetke: Die Entwickelung des Poſtſcheckverkehrs

iſt eine durchaus geſunde; ſelbſt Herr Vogtherr hat ſie anerkannt.
Das Geſetz wird hoffentlich zur weiteren Entwickelung beitragen.

Abg. Vogtherr (Soz.):
Der Poſtſcheckverkehr hat ſich auf der Grundlage des billigen

Tarifs und ohne den Vollziehungszwang entwickelt. Herrn
Schweickhardt bemerke ich, daß unſer Antrag, die Grenze für die
Einzahlungen bei einer Sebühr von 5 Pf. bis auf 100 M. herauf-
zuſetzen, nur ein Eventualankrag iſt; von einem Umfall kann gar
keine Rede ſein. (Zuruf bei der Volkspartei: Eventualumfall!
Heiterkeit.) Das gibts nicht. Unſere Partei iſt im Umfallen nicht
ſo geübt wie andere Leute; wir können auch nicht eventuell um-
fallen. (Bravo! bei den Sozialdemokraten.

Die Debatte ſchließt. Unter Ablehnung der ſozialdemokratiſchen
Anträge werden die einzelnen Paragraphen mit dem Kompromiß-
antrag der bürgerlichen Parteien, im übrigen nach den Befc“ öſſen
der Kommiſſion angenommen.

Es folgt die zweite Beratung des
Etats der Reichsdruckeret.

Bei den „Einmaligen Ausgaben“ erhebt
Abg. Jrl (3Z.) Bedenken gegen die bouliche Erweiterung

wer hsdruckerei, die zu ſehr der Privatinduſtrie Konkurrenz
mache.

Abg. Dr. Böttger (natl.) und v. WinterfeldMenkin (k.) ſchließen
ſich dieſen Anſchauungen an, wollen aber die bauliche Erweiterung
bewilligen.

Staatsſekretär Kraetke: Von den Aufträgen bei der Reichs
druckerei entfallen auf Private im Jahre 1907 nur 2,2 Progz., im
Jahre 1912 nur 1,8 Proz. Die Bedenken der Herren ſind alſo
unbegründet.

Abg. Fiſcher-Berlin (Soz.):
Der Erweiterung der Reichsdruckerei ſtimmen wir vor allem

deswegen zu, damit ſanitäre Einrichtungen für die Räume, in denen
die Arbeiter ſich aufhalten, geſchaffen werden. Die Zuſtände ſind
derartig, daß der Gewerbeinſpektor, wenn er inſpiziert hätte, ſchon
längſt weitgehende Anforderungen hätte ſtellen müſſen. Die Vor-
redner ſprechen gegen die Konkurrenz der Reichsdruckerei mit den
Privatbetrieben. Sie verkennen, daß die Reichsdruckerei aus den
Bedürfniſſen des Reiches hervorgegangen iſt, und an Umfang durck
dieſe Bedürfniſſe ſtändig gewachſen iſt. Wenn ſie der ivert
induſtrie Konkurrenz macht, ſo bedauern wir das nicht. Die Privat
induſtrie zahlt ihre Steuern ja nur aus den Ueberſchüſſen, da
halten wir es im Jntereſſe aller Steuerzahler für richtiger, daß
das Reich die geſamten Ueberſchüſſe nimmf. (Sehr richtig! bei den
Sozialdemokraten. Uebrigens ſind vor noch gar nicht langer
Zeit hier Anträge angenommen worden, wonach die Brhörden
der Reichsdruckerei mehr als bisher die eigenen Arbeiten über
tragen ſollten. Graf Weſtarp und Herr Erzberger haben ſich dafür
ausgeſprochen, und jetzt hört man plötzlich von allen Seiten des
Hauſes das Gegenteil. Herr JIrl führt das Intereſſe des Mittel
ſtandes an; aber hier kommen natürlich nur Großbetriebe in
rege (Sehr richtigl bei den Sozialdemokraten.) Daß Herr

öttger ſich den Ausführungen des Herrn Jrl anſchließt, iſt be-
greiflich; er vertritt ja die Kreiſe der Rüſtungsinduſtrie, und dieſe
hegen die Befürchtung, daß über kurz oder lang das Reich die
Rüſtungsinduſtrie ausſchalten und eigene Betriebe einrichten wird.
Aber den Intereſſen der Privatinduſtrie müſſen die der Allgemein
heit der Steuerzahler vorangeſtellt werden.

Jn der Reichsdruckerei ſollte endlich mit dem alten Zopf ge
brochen werden, daß der Tarifvertrag nicht anerkannt wird. Jeder
Unternehmer nimmt ihn als ſelbſtverſtändlich an, und nur das
Reich lehnt ihn ab. Allerdings will die Reichsdruckerei ſich nicht
der materiellen Erfüllung der Forderungen des Tarifs entgiehen,
ſondern die Ablehnung erfolgt aus dem ſcharfmacheriſchen Stand-
punkt, der ſich überhaupt in der Verwaltung durch Herrn Kraetke
geltend macht: er will der Herr ſein. Das zeigt ſich auch in der
Beſchäftigung ſogenannter „vertrauenswürdiger Perſonen“. Ver-
trauenswürdigkeit und ſogenannte patriotiſche Geſinnung ſindkeineswegs identiſch, und ich verwahre mich dagegen, van Fo ial

demokratiſche Geſinnung als Kennzeichen des Gegenteils der Ver
trauenswürdigkeit gilt. (Zuſtimmung bei den Sogialdemokraten.)
An nationaler Geſinnung laſſen wir uns von keiner Partei über
treffen. (Zurufe im Zentrum.) Wie lange iſt es denn her, daß Sie
(zum Zentrum) als Reichsfeinde bezeichnet wurden, und ſich ähn
liche Dinge haben ſagen laſſen müſſen. Sie waren damals ſo wenig
Reichsfeinde wie jetzt, nur ſo regierungsfreundlich waren Sie nicht.
Nationalismus und Jnternationalismus ſind kein Gegen-
ſätze, ſondern ergänzen ſich. Freilich iſt nationale Geſinnung nicht

u mit Unterwerfung unter die jeweilige Regierung.
uf Jhrer Seite (nach rechts) iſt national nur der, der auf dem

Boden des Preußenbundes ſteht. Die Nichtanerkennung der
Tarifverträge ſeitens der Reichsdruckerei iſt nicht nur eine Miß
achtung der Arbeiterorganiſationen, ſondern auch eine Mißachtung
des Reichstages. (Sehr wahr! bei den Sozialdemokraten. Es
zeigt ſich darin ein ganz kleinlicher und engherziger Standpunkt;
von einer weitſichtigen Verwaltung wäre die Erfüllung dieſer For-
derung ſofort zu erreichen. (Beifall bei den Sozialdemokraten.

Abg. Kiel (Vp.): Der Erweiterung der Reichsdruckerei ſtimmen
wir zu, doch wünſchen wir nicht, daß ſie der Privatinduſtrie Kon

kurrenz macht. 4Die Debatte ſchließt. Der Eiat wird bewilligt.
Hierauf vertagt ſich das Haus auf Sonnabend 11 Uhr. Etat

des Reichskolonialamts.)
Abg. Frommer (k.) ſpricht ſich für den Kompromißantrag aus.

Gesohmackvolle, elegante Ausführung,

Anerkannt billigstse Preise.

Moritz Cahn
Grosse Ulrichstrasse 4.

Schluß: 644 Uhr.

Prprobte Qualitäten.



Auf ſrecitl

Anzahlung Mk. 20, wöchenteh M. 1.50.

aGchreiber.
Landsberger Straße 12

Fernſprecher Nr. 203
liefert ſeit 50 Jahren prompt
u. reell alle Brennmaterialien.

Spezialität:

auf Ahzahlung-
Wohnungs Einrichtung

2 Bottatollea, 1 Tisch, 4 Stunle,
1 KleidereehranxK, 1 Voertſto,

t Splegelspind, 1 Spiegel,
1 Kohergpind, 1 Kehentiseh,
2 Ldehengtähle, 1 Köehenrahmen. fardige Kehe.

Vohnungs-Binrtohtung
2 Bettstollen, 2 HNatratzen,
1 Kleiderseohrank. 1 Vertike,
6 Stühle, I Sofa, 1 Trumeau,
1 Stegtiseh, 1 moderne,

Auf Kredit!
Foderbotten,

Gardinen,
Teppiche,

Portieren,

Anrahleng Nr. 40, Wocheatheh Mk.Robert Blumenreich
grosse Ulrichstraese 24, I., II., III. Etage.

Brot- Fabrik
Gebr. Schubert
ältestes, grösstoes und leistungsfähigstes
Spezial- Unternehmen der Provinz Sachsen,

empfehlen ihre seit 40 Jabren anerkannt

berten Brotzorten in Honkumenzdoger (ualtät

Unser Brot ist in den weitaus meisten
Viktualien- und Materialwareg Hand-

lungen erhältlich.
Weitere Verkaufestellen sind unsere eigenen PFilialen, sowie
samtliohe Gesqhäfte der Firma F. H. Krause.

Für Dölau
hat den Verkauf unseres Brotes die Butterhbandlung

erfolglos angewand

HalloreGriketts.

Frau en 5 Erſolge wie i den
en. Dankſchr. u. Anerkennungen. Unſchädli keit gar. Mk.

extraſtark Mk. 5.50 p. Flaſche. Diskr. Nachn.

welche bei h ſchon vieles andere
bringt mein glän-ine große erprobte

hartnäcki
erſ. Aberalhin e

durch Drogiſt Bocatins, Berlin N., Schönhauſer Allee 134 B. *104

M. Lösoh. Kröllwitzeretr. 41. übernommen

Bei erwünschter Lieferung ins Haus, erbitten wir kurze

Bestellkarte. 6440

S Söehnell-Besohl- Anstalt
Sangerhauſen
mit elektr. Betrieb. „„Fortsechritt“ mit elektr. Betrieb.

Fabnoſſtraße 10, gegenüber dem Kaiſerl. PoſtamtEin de Fabrikat:

Faima Kernleder wird verarbeitet.
ür feingenähte h uDe A ſckSchluß der Arb u

Für Haltbarhkeit leiſte GarantiSonderbreiſe. Reparaturen villigſt ſi.

zen 6 U
*3461

en gewartet werden.
is 8 Uhr,lage de von 11—1 Uhr.Ausgabe

Franz Gerlach,

Jede Dame
überzeuge sich von der

Haushaltseifen
kauft man immer gut und billigst ber

umsatr im letzten Jahre:

Million Mk.
Anteile: 59 000 Mk.

Feserven: 31 000 Mk

2 Gerös'tete Kaffees
in verschiedenen Preislagen.
Pflaumen, Rosinen, Mandeln,
Zucker, Gewürze.

Konserven: Schnittbohnen, junge Erbsen,
Spargel in verschiedenen Packungen.

Hülsenfrüchte aller Art, Dörrgemüse, back-

Ringäpfel,

*3448

F. Beerholdt, Bechershof 6, dicht um Harkt.

Verkaufsstellen:

Abteilung Material n Kolonialwaren

Unterhalte ſeit Jahren ein groß. Lager von nurWohn Schlatzimmet- u. Küchen-kinrichtunſowie Bàuretts, Trumenus und alle einzelnen mr

zu billigſten Preiſen.Kein Laden. Lieferung frei nach auswärts. v

(0ſsW. Haake, Tiſchlerei ne i

t gearb b.

ßeer: Magazin.

Konsumverein küenvürgi II
(Eingetragene Genossenschaft mit beschr. Haftptlicht).

Abteilung Bäckeréi, Dampfbäckerei im Bau

Garantiert nur relnes Roggenbrot
hergestellt in Musterbäckerei,
mit neuesten Maschinen
unter peinlichster Beobachtung
aller hygienisch. Vorschriften.

Kuchen und MNeissgeback
aller Art.

Breitestrasse II, Leipzigerstrasse 16. e re 64.
Dübenerstrasse 24, Zscheppelin Nr. 99.

betrefls der aussergewöhnlich

billigen Prelse,

Leistungs fähigkeit

'anweldungen weräen Jederzei

in den Verkaufsstellen entgegen-

genommen.

Ev. 0.50, Anteil: Mk. 30.

Weile Schnitt waren.
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talle, 8. März

h e äZehn Brahmanen überragt ein Lehrer an Würde,
zehn Lehrer überragt ein Vater, zehn Väter oder wohl
auch die ganze Erde übertrifft an Würde eine einzige
Mutter. Welcher Chrwürdige kommt einer ODufter

gleich 7 Indiſch.
Arbeiterbildung.

Zu dem am Mont. z beginnenden Duncker-Kurſus.

Ueber Arbeiterbildung wird viel geredet und geſchrieben,
und in bürgerlichen Kreiſen regen ſich auch hier und da Ele-
mente, die in die geiſtige Oede des Proletarierlebens durch
Abgabe einiger Wiſſensbrocken etwas Sonnenſchein bringen
möchten. Da ſind bürgerliche Literaten, die ehrlich beſtrebt
änd, den Arbeitern die Geiſteskultur unſrer großen Dichter
und Denker zugänglich zu machen und von einer Ausgleichung
der ſozialen Gegenſätze durch eine geiſtige Annäherung von
Bürgertum und Arbeiterklaſſe träumen. Die Werke unſrer
Dichter, die angeblich über dem politiſchen Tageskampf ſtehen,
ſollen ein Mittel ſein, dem erhabenen Ziele näher zu kommen.
Dieſe bürgerlichen Jdeologen überſehen nur, daß ſich die
Klaſſenkämpfe der jeweiligen Geſchichtsepoche auch in der
ſchöngeiſtigen Literatur widerſpiegeln, und daß an eine Ver-
ſöhnung der ſich widerſtrebenden Klaſſenintereſſen durch eine
zünſtlich aufgepfropfte Geiſteskultur nicht zu denken iſt.

V. en Dann gibt es eine andre Art bürgerlicher Jdeologen, die
bin ebenfalls in Volksbildung machen und zu dieſem Zwecke be

I ſondere bürgerliche Organiſationen geſchaffen haben. Auch ſie
8 Uhr, J glauben durch eine beſtimmte Volksbildungsarbeit die hoch

gehenden Wogen des Klaſſenkampfes zu glätten und die Ar-
heiter mit der beſtehenden Geſellſchaftsordnung auszuſöhnen.
Dieſen bürgerlichen Bildungsfreunden ſtehen die bürgerlichen
Wiſſenſchaftler treulich zur Seite, liefern ihnen doch letztere
die Beweismittel für die Notwendigkeit der kapitaliſtiſchen
Geſellſchaft und die geiſtigen Waffen gegen die revolutionäre
ſozialiſtiſche Bewegung. Die harmlos nach außen erſcheinende
Volksbildungsarbeit jener Kreiſe bezweckt, die Arbeiter der
ſozialiſtiſchen Jdeenwelt unzugänglich zu machen oder zu ent-
fremden. Die auf der bürgerlichen Weltanſchauung fußenden
Bildungsbeſtrebungen des Bürgertums ſind ein einziges Lob-
lied auf die beſtehenden ſozialen Zuſtände und ſtehen im
ſtrikteſten Widerſpruch zu der ſozialiſtiſchen Weltanſchauung.
Deshalb ſollten auch die organiſierten Arbeiter den Bildungs-
veranſtaltungen von jener Seite ſo weit wie möglich fern
bleiben.

Den bürgerlichen Volksbildungsbeſtrebungen ſtellt die orga-
niſierte Arbeiterſchaft ihre ſozialiſtiſche Bildungsarbeit ent-
gegen. Der Ausbau der proletariſchen Bildungseinrichtungen
iſt beſchleunigt worden durch die veränderten Bedingungen des
Klaſſenkampfes. Das unaufhaltſame Wachſen der Arbeiter-
organiſationen mit ihren immer mehr ſich häufenden Organi-
fations, Agitations- und Verwaltungsaufgaben ſtellen erhöhte

e ch.

arbeit in Staat und Gemeinde weiſt der Arbeiterklaſſe ein
weiteres ſchwieriges Feld der Betätigung zu. Dazu kommen
die Verſchärfung der politiſchen und geſellſchaftlichen Gegen
ſätze und die daraus reſultierenden Maſſenkämpfe, die eine
tiefere Einſicht in das komplizierte Geſellſchaftsgetriebe von
jeden organiſierten Arbeiter heiſchen. Schon heute müßte
jeder Arbeiter mit kühlem Kopf und klarem Verſtande die ge-
gebene wirtſchaftliche und politiſche Situation richtig erfaſſen
können, um nicht durch verkehrte Maßnahmen der Arbeiter-
bewegung zu ſchaden. Gegen die aufſtrebende Arbeiterklaſſe
türmen ſich nicht nur die materiellen Machtmittel der herr-
ſchenden Klaſſe auf, ſondern auch die geiſtige Ueberlegenheit
der Beſitzenden, in deren Dienſt die geſamte bürgerliche Wiſſen-
ſchaft ſteht. Wenn auch die geiſtigen Waffen des Bürgertums
gegen die ſozialiſtiſche Weltanſchauung verſagen, weil ſie zur
Verteidigung eines durch die Entwicklung überholten Geſell-
ſchaftszuſtandes benutzt werden, ſo darf doch nicht verkannt
werden, daß die einzelnen Kämpfe der Arbeiter dadurch be-
deutend erſchwert werden. Das ſehen wir am deutlichſten an

2 den Unternehmerverbänden, die akademiſch Gebildete in ihren
Sold genommen haben, denen die Aufgabe obliegt, die Arbeiter
organiſationen zu beobachten, den Wirtſchaftsmarkt zu ver-
folgen und Waffen gegen die Arbeiterbewegung zu ſchmieden.

Es wäre Torheit, an dieſen Tatſachen achtlos vorüberzugehen
und ſich einzig und allein auf die Macht der Arbeiterorgani-
ſationen zu verlaſſen. Den Ableitern erwächſt daraus die
Pflicht, auch ihr geiſtiges Rüſtzeug auf ſeine Stoßkraft zu
prüfen und ihren geiſtigen Geſichtskreis zu erweitern. Die
ungenügende Volksſchulbildung gibt ihnen allen Anlaß dazu.
Jn richtiger Erkenntnis einer notwendigen tieferen ſozialiſti-
ſchen Schulung der Arbeiterklaſſe, haben denn auch die Ar-
beiterorganiſationen die verſchiedenſten Bildungseinrichtungen
getroffen. Zeitungen, Zeitſchriften, Broſchüren und Biblio-
theken ſind zu unentbehrlichen Hilfsmitteln wiſſensdurſtiger
Arbeiter geworden. Eine planmäßigere Bildung bieten ihre
Lehrkurſe, die überall von den Partei- und Gewerkſchafts-

375 organiſationen veranſtaltet werden und hauptſächlich die
66. Grundlagen des wiſſenſchaftlichen Sozialismus behandeln ein
376 Gebiet, deſſen Kenntnis für jeden ſozialiſtiſchen Arbeiter unbe-
se. dingt notwendig iſt. Jn ſolchen Vortragsreihen wird auf-

geräumt mit allen Vorurteilen und falſchen Beurteilungen der
kapitaliſtiſchen Geſellſchaft, die die Arbeiter aus der Volks-
ſchule in das ſpätere Lebensalter mit herübergerettet haben.

N. Doch was nützten all dieſe Bildungseinrichtungen, wenn ſie
r von den organiſierten Arbeitern nicht fleißig benutzt würden,

was auch von einem Teil weitſichtiger Klaſſengenoſſen erkannt
r iſt. Jede ſich ihnen bietende Bildungsgelegenheit wird nach
S Kräften ausgenutzt; mit wahrem Feuereifer arbeiten ſie an
t der Bereicherung ihres Wiſſens, auch vor dem größten Opfer

nicht zurückſcheuend, haben ſie doch erkannt, daß der geiſtige
90 Aufſtieg des Proletariats gleichzeitig ein Wachstum an Macht
e gegenüber der Kapitaliſtenklaſſe in ſich birgt.
x Leider gibt es noch einen größeren Teil Arbeiter, die

Lauen und Läſſigen in der Arbeiterbewegung, die es
mit der pünktlichen Ablieferung ihrer Mitgliedsbeiträge genug
ſein laſſen und dem geiſtigen Emporringen ihrer Arbeits

7 genoſſen oft verſtändnislos gegenüberſtehen. Mit gefüllten
Kaſſen allein können wir nicht die Baſtionen des Feindes er-
folgreich berennen, dazu brauchen wir auch aufgeklärte Köpfe,
Männer, die mit Hilfe ihres ſozialiſtiſchen Wiſſens ſich ge
gebenenfalls in den Kämpfen auch ſelbſt orientieren können.
Iſt dieſes aber notwendig, dann muß auch der letzte Arbeiter

geiſtige Anforderungen an ihre Mitglieder. Die ſoziale Mit

Unterhaltungs-Beilage
des flaſlischen Volksblaftes.

z

ſeine ganze Willenskraft aufwenden, um ſich das grundlegende
ſozialiſtiſche Wiſſen anzueignen, damit er den an ihn geſtellten
geiſtigen Anforderungen des Klaſſenkampfes gewachſen iſt.
Jn mächtigen Organiſationen und in der klaren Erkennknis
der Bedingungen für das Erreichen unſeres Zieles liegt unſere
Stärke.

Dieſe Bildungsarbeit, die von der ſozialdemokratiſchen Par
tei, und von den Gewerkſchaften betrieben wird, zeigt von
neuem, daß die moderne Arbeiterbewegung eine kulturelle Be
wegung im beſten Sinne des Wortes iſt.

Der am Montag abend im Volkspark in Halle beginnende
Kurſus des Genoſſen Dr. Duncker über Die wirtſchaft
liſchen Grundlagen des Sozialismus auf den
oft genug hingewieſen wurde, wird ein wichtiges Stück dieſer
Bildungsarbeit leiſten. Darum, Genoſſen, beſucht dieſen Kur-
ſus, ſchmiedet eure Waffen zum Kampfe gegen den Kapitalis-
mus, immer und immer wieder an die Worte des großen Vor-
kämpfers der deutſchen Sozialdemokratie denkend: Wiſſen
iſt Macht, Macht iſt Wiſſen!

e eDie Heimarbeiterin.
Wie ſie ihre Lage mißverſteht.

Die Ausgabeſtelle für Heimarbeit in der großen Papier-
warenfabrik war dicht umdrängt, die Heimarbeiterinnen liefer-
ten ab. Die Männer hinter dem Schalter hatten mehr zu tun
als ſonſt. Sie prüften die abgelieferten Tüten auch nicht ſo
eingehend wie üblich, um dann wegen ein paar verhauener
Sachen mit den Frauen zu ſchimpfen und zu zetern und mit
Abzug zu drohen, ſondern ſie nahmen ab, prüften flüchtig und
gaben neues Material heraus. Die Aufregung war heute auf
der anderen Seite; in dem Frauenhaufen wogte es durch-
einander von ſchwirrenden Stimmen. Der Streik war unter
den Arbeiterinnen der Papierwarenfabrik ausgebrochen, und
die Heimarbeiterinnen machten nicht mit, im Gegenteil, es
hatten ſich noch mehr gemeldet, die ſonſt keine Heimarbeit be
kamen. Aus der Gruppe der wartenden und debattierenden
Frauen löſtem ſich eine ältere Frau und eine in den mittleren
Jahren ſtehende. Die ältere zog ein kleines blaues Wägelchen
hinter ſich her, die junge trug ihr Material auf dem Rücken
in einem Tragkorb nach Hauſe. Auch ſie als langjährige Heim-
arbeiterinnen wälzten in ihrem Geſpräch das Für und Wider
des Streiks hin und her.

Frau Becker, die ältere ſeufzte: „Jch bin doch wirklich ge-
ſpannt, ob die ſtreikenden Mädchen etwas ausrichten werden.
Es iſt dies der erſte Streik, der unter ihnen ausgebrochen iſt,
bisher ſind ſie immer ſtill und zufrieden mit ihren Löhnen
geweſen und auf einmal geht's nicht mehr.“

„Na,“ entgegnete die jüngere Frau Lange, „es ſind aber auch
wirkliche Hungerlöhne, die man ausgezahlt bekommt, 90
Pfennig fürs Tauſend Tüten kleben, und dafür muß man den
ganzen Nachmittag und Abend ſitzen und ſich die Augen an den
eintönigen Klebeſtreifen des Papiers blind ſehen.

„Früher haben wir noch viel weniger bekommen, 60 und
70 Pfennig, und ſehen Sie hier,“ fuhr die Alte fort, „meine
Fingerkuppen ſind ſchon ganz nach oben gebogen, und hiermeinen Daumen, er iſt ſchon halb verkrüppelt, er ſt ſo über
manches Tauſend Streifen gefahrem; aber zu ſtreiken, nein,
zu ſtreiken hätten wir nie gewagt.“

„Jch ſtreike ja auch nicht mit,“ ſagte Frau Lange, „denn der
Streik könnte ſich wochenlang ausdehnen und das wäre ein
empfindlicher Lohnausfall für uns. Jch muß jede Woche mit
dem Gelde vechnen, ſonſt kommen wir nicht aus.“

„Bei Jhnen muß auch alles ran, wäs irgend die Finger be-
wegen kann. Jhre armen Kinder! Selien ſieht man ſie
draußen auf der Straße mit den anderen ſpielen. Wieviel
Tauſend ſchaffen Sie denn den Tag

„Zweitauſeno,“ ſagte Frau Lange. „Mit den Kindern iſt
das man halb ſo ſchlimm. Es iſt beſſer, ſie lernen beizeiten
Arbeiten und Geld verdienen als ſie treiben ſich den ganzen
Tag auf der Straße herum; was Gutes kommt dabei doch nicht
heraus, meiſtens wur Dummheiten.“

„Ja doch, ja doch,“ ſeufzte die Alte, „aber doch die armen
Kinder.“ Und dann fuhr ſie fort: „War denn geſtern der Kerl
auch bei Jhnen?“

„Welcher Kerl?“ fragte Frau Lange.
„Jch glaube er kom von der Streikleitung und wollte ſich die

Wohnungen der Heimarbeiterinnen anſehen. Zu mir kam er
des Morgens gegen 10 Uhr. Jch hatte meine Stube noch gar
nicht ausgefegt und überall lagen Papierſchnitzel, verpfuſchte
Tüten und Papierbänder herum, denn ich war gerade beim
Tüten zuſammenbündeln. Das mache ich immer erſt am näch-
ſten Morgen, dann bin ich wenigſtens ſicher, daß ſie wirklich
trocken ſind und nicht aneinanderbacken. Er ſetzte ſich zu mir
und wollte mich überreden, an dem Streik teilzunehmen. Jch
ſagte ihm, ich ſei nicht organiſiert. Er antwortete, dann ſei es
höchſte Zeit, dem Verband beizzutreten, denn nur in dem Falle,
wenn wir Heimarbeiterinnen mit den Fabrikarbeiterinnen zu-
ſammenhielten, würde der Streik uns allen Vorteil bringen.
Jch ſetzte ihm auseinander, daß ich von dem Wochenverdienſte
von 5,40 Mark nicht noch die Abzüge für die Organiſation
zahlen könne. Jch müßte das Geld ganz haben. Jch könnte
auch im Streitfalle nicht wochenlang einen Lohnausfall er-
tragen, ich müßte das Geld immer haben, und dann bin ich
auch ſchon ſo alt geworden und habe kein Jntereſſe mehr an den
neuen Einrichtungen. Mögen die Jungen kämpfen, ich habe
bald ausgekämpft.“

„Jch bin auch nicht organiſiert,“ ſagte Frau Lange, „und
trete auch nicht bei, mein Mann iſt ja organiſiert, und der
zahlt genug. Den Nebenverdienſt, den ich mit den Kindern
verdiene, den brauche ich auch ungekürzt und immer. Und
übrigens, bei der vielen Arbeit, die auf unſereinem liegt, ſoll
man ſich auch noch um die Organiſation kümmern, nein, dagzet
habe ich keine Zeit und auch kein Jntereſſe. Jch würde mich ja
freuen, wenn die Arbeiterinnen einen höheren Lohnſatz für das
Tauſend Tüten herausholen würden.“

„Der Vertreter der Streikleitung meinte dann auch, des ſei
unſer aller Schaden, daß wir Heimarbeiterinnen zum größten
Teil ſo billig arbeiteten. Wir müßten mit den Arbeiterinnen
zuſammenhalten und geſchloſſen vorgehen, dann wären dieChefs gezwungen, den höheven Lohnſatz zu bewilligen, aber wir

Heimarbeiterinnen ſorgten dafür, daß die Chefs ſich über
Waſſer halten könnten. Ja, die jungen Leute, die können das
aushalten, die haben nur an ſich zu denken, aber wir noch en
andere.“

Am nächſten Morgen trafen ſich die beiden Frauen wieder
„Wiſſen Sie,“ fuhr Frau Lange Frau Becker an,'„was dieſer

von der Streikleitung gewollt hat? Er hat uns nur die Woh-
nung durchſchnüffeln wollen. Mein Mann brachte geſtern
abend die Volksſtimme mit, da ſtand ein großer Artikel über
unſere Heimarbeiterinnen darin, wie wir eſſen, leben und
wohnen. Sehen Sie hier, hier ſteht's, daß die Wohnungen ſpät
zund nur notdürftig oder gar nicht gereinigt werden die Betten
liegen bis mittag ungemacht, das Eſſen kommt zu ſpät auf den

d und wird dann unter Schimpfen und Schelten ſeitens den
Männer halbgar gegeſſen. Die Möbel, Tiſche und Stühle in
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den Stuben ſeien mit Kleiſter beſchmiert, die Frauen und
Kinder laufen im Hauſe mit ſchmierigen, kleiſterigen Schürzen
und Kleidern herum. Aus den Wohnungen ſei der Geruch von
fauer gewordenem Kleiſter überhaupt nicht mehr herauszu-
bringen. Und die Kinder habe er nicht in Betten, aber in
Kinderwagen angetroffen, die in ihren Saugflaſchen keine
Milch, ſondern Waſſermehlſuppen gehabt hätten, von denen
man nicht habe feſtſtellen können, ob ſie nicht auch von dem
Kleiſter für die Tüten herrührten.“

„Das iſt ja unerhört,“ ſagte Frau Vecker, „wir
quälen und rackern uns ab, um zu dem Verdienſt unſerer
Männer noch ein paar Groſchen dazu zu verdienen, und wie
wird unſer Hausbalt hier hingeſtellt, als wenn wir die ſchmu-
bigſten, ſchlampigſten Frauen von der Welt wären.“
Am Abend fand eine Verſammlung ſiatt, in deren Verlauf

auf die Schäden der Heimarbeit im bezug auf Kindererziehung
und Haushaltung hingewieſen wurde. Man O

Frauen

10 o r 7ſolle der raan
ſation beitreten und gemeinſame Sache mit den Arbeiterinnen
machen, nur ſo wäre mit dem Streit etwas zu erreichen.

Da a 7 5 7 1 5 5 rDoch wie das eine ganz eigentümliche Sache mit der Heim-
arbeit man fühlte nicht das Wurmſtichige der Verhältniſſe,1

nein, man fühlte ſich perſönlich getroffen, und die Empörung
unter den Heimarbeiterinnen war groß.

Es mag dieſe eigentümliche Auffaſſung nun damit begründe
ſein, daß es der Frauen höchſter Ehrgeiz iſt, zu hören: ihr
Haushalt ſei in ſchönſter Ordnung. Durch die Not gezwungen,
Heimarbeit zu verrichten, und da ſie es trotz Anſpannung aller
Ihyſiſchen Kräfte doch hier und dort fehlen laſſen müſſen, ſuchen
ſie aus nur allzu leicht verſtändlicher Scham ihre Not nach
außen hin zu verdecken und bedenken nicht, daß ſie ſich und ihre
Familie am meiſten ſchädigen. Jndem rückſichtslos die
Schleier von den Verhältniſſen geriſſen und das Leben in ſeiner
wahren Geſtalt gezeigt wird, fühlten ſich die Frauen kompri
mittiert und getroffen, und ſubjektiv, wie ſie die Sachen meiſt
zuerſt beurteilen, da ſie den Verhältniſſen ſo ſchnell die ob-
jeltive Seite nicht abgewinnen können, ſahen ſie ſich angegriffen
und fühlten die Schuld der Mißſtände auf ihren Schultern
Sie gingen darum nicht zuſammen mit den Arbeiterinnen.
Jhr Solidaritätegefühl, das ohnehin bei de Heimarbeite-
rinnen nicht beſonders entwickelt iſt, ward durch das kleinliche
Gefühl der perſonlichen Gekränktheit aufgehoben, und ſie
ſchadeten damit nur der allgemeinen Sache. Der Streik ward
zuungunſten der Arbeiterinnen entſchieden.

Emtle Baldamus

[Nachdr.
perb.30 Die Götter dürſten.

Roman aus der franzöſiſchen Revolution
von Anatole France.

Damit bot er den beiden Kommiſſaren ſeine Schnupftabaks-
doſe an.

„Jetzt müſſen wir unſerem Halunken an den Kragen,“ ſagte
Delhurmel, ein Mann mit mächtigem Schnurrbart und rollen-
den Augen. „Jch habe heute morgen Appetit auf Ariſtokraten-
Ragout mit einem Glas Weißwein.“

Beauviſage ſchlug den Kommiſſaren vor, mit ihnen in den
Laden ſeines Kollegen Dupont des Aelteren auf der Place
Dauphine zu gehen. Der wüßte ſicher Beſcheid über den Des
SFlettes.

Sie ſchritten durch die friſche Morgenluft, von vier Grena-
dieren der Sektion begleitet.

„Haben Sie,“ fragte Delourmel ſeine Gefährten, „ſchon das
Jüngſte Gericht der Könige geſehen? Das Stück iſt ſehens-
wert. Der Verfaſſer ſtellt dar, wie alle Könige Europas auf
eine öde Vulkaninſel geflohen ſind und von dem Vulkan ver-
ſchlungen werden. Ein patriotiſches Stück.“

Am Ende der Rue du Harlay erblickte Delourmel einen
Handwagen, der wie eine Kapelle blinkte. Eine alte Frau
ſchob ihn, die über ihrer Haube einen Hut aus Wachsleinen
trug.

„Was verkauft die Alte da?“ fragte er.
Sie antwortete ſelbſt:
„Sehen Sie meine Herren, kaufen Sie. Jch habe Roſen-

kränze, Kreuze, Bilder vom heiligen Antonius, heilige Schweißfßz-
tücher, Tücher der heiligen Veronika, Ecce Homos, Agnus Dei,
Hörner und Ringe vom heiligen Hubertus und alle frommen
Gegenſtände.“

„Das Arſenal des Fanatismus!“ rief Delourmel aus und
begann ein ſummariſches Verhör mit der Straßenhändlkerin, die
auf alle ſeine Fragen antwortete:

„Mein Sohn, ſeit vierzig Jahren
Gegenſtände.“

Der Kommiſſar vom allgemeinen
einen Blaurock vorbeikommen und riet dieſem,
Alte in die Conciergerie abzuführen.

Der Bürger Beauviſage bemerkte dagegen, daß es wohl Sache
des Ueberwachungsausſchuſſes ſei, dieſe Händlerin zu verhaf-
ten und ſie nach dem Bezirkshauſe zu bringen überdies wüßte
man nicht mehr, wie man ſich dem früheren Kult gegenüber
benehmen und ob man alles erlauben oder alles verbieten
ſollte, um es der Regierung recht zu machen.

Als ſie in den Tiſchlerladen kamen, hörten die drei Kom-
miſſare wütendes Geſchrei, vermiſcht mit dem Knirſchen der
Säge und dem Rumpeln des Hobels. Zwiſchen dem Tiſchler
Dupont dem Aelteren und ſeinem Nachbarn, dem Portier
Remacle, war wegen deſſen Frau ein Streit ausgebrochen. Ein
unwiderſtehlicher Drang trieh die Bürgerin Remacle immer
wieder in die Tiſchlerwerkſtätte, von wo ſie ſtets voller Hobel-
und Sägeſpäne in die Portierloge zurückkehrte. Der entrüſtete
Portier verſetzte Mouton, dem Hunde des Tiſchlers, einen
Fußtritt, obwohl ſein eigenes Töchterchen Joſephine das Tier
gerade zärtlich umſchlang. Joſephine geriet in Wut und ühber-
häufte ihren Vater mit Schimpfworten; und der Tiſchler ſchrie
mit gereizter Stimme:

„Lumpenkerl! Jch verbiete dir,
deln!“

„Und ich,“ entgegnete der Portier, ſeinen Beſen erhebend,
„ich verbiete dir.

Während er noch ſprach, flog ihm der Hobel des Tiſchlers
am Kopfe vorbei und ſtreifte ihn.

Sobald er den Bürger Beauviſage mit den
miſſaren erblickte, lief er auf ihn zu und ſagte:

„Bürger Kommiſſar, du biſt Zeuge, daß dieſer Verbrecher
mich ermordet hat

Der Bürger Beauviſage, auf dem Haupte die rote Mütze, das
Abzeichen ſeiner Würde, ſtreckte Frieden gebietend den Arm
aus und ſagte zu den beiden Feinden:

„Hundert Sous für den, der mir angibt, wo ſich ein Ver-
dächtiger befindet, der vom allgemeinen Sicherheitsausſchuß
geſucht wird. Es iſt der frühere Des Jlettes, der Hampel-
männer fabrigziert.

Da gaben beide

r n 932 Jmer von Brotteaux

verkaufe ich fromme

Sicherheitsausſchuß ſah
die verdutzte

meinen Hund zu mißhan-

beiden Kom-

der Tiſchler wie der Portier, die Dachkam-
und ſtritten ſich nur noch um das Aſſi-

gnat von hundert Sous, das dem Angeber verſprochen war.
Delourmel, Guénot und Beauviſage, gefolgt von den vier

Grenadieren, dem Portier Remacle, dem Tiſchler Dupont und
einem Dutzend Gaſſenbuben der Stadtgegend, ſtiegen gemein-
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ſam die Treppe hinauf, die unter ihren Schritten erbebte, und
kletterten die Bodenleiter empor.

Brotteaux ſaß in ſeiner Dachkammer und ſchnitt Hampel
männer aus, während der Pater Longuemare, ihm gegenüber
ſitzend, ihre verſtreuten Glieder auf Bindfäden zog und mit
Befriedigung ſah, wie unter ſeinen Fingern Takt und Har-
monie entſtanden.

Als der Mönch die Gewehrkolben auf der Treppe dröhnen
hörte, erbebte er an allen Gliedern. Nicht daß er mehr Angſt
gehabt hätte, als Brotteaux, der unbewegt blieb, aber die irdi-
ſchen Rückſichten hatten ihn nicht gelehrt, ſeine Haltung zu be
wahren. Bei den Fragen des Bürgers Delourmel begriff
Brotteaux, woher der Schlag kam, und erkannte etwas ſpät,
daß man ſich den Frauen nie anvertrauen ſoll. Der Kom-
miſſar forderte ihn auf, ihm zu folgen er nahm ſeinen Lukrez
und ſeine drei Hemden mit.

„Dieſer Bürger,“ ſagte er auf den Vater Lonquemare deu-
tend, „iſt ein Gehilfe, den ich zur Anfertigung meiner Hampel-
männer engagiert habe. Er wohnt hier.“

Da aber der Mönch keinen Bürgerſchein vorweiſen konnte,
ſo wurde er mitſamt Brotteaux verhaftet.

Als der Zug an der Portierloge vorbeikam, blickte die Bür-
gerin Remacle, auf ihren Beſen geſtützt, ihren Mieter mit der
Miene der Tugend an, die das Laſter in der Hand des Geſetzes
ſieht. Die kleine Joſephine hielt Mouton verächtlich am Hals-
band zurück, als er den Freund, der ihm Zucker gegeben, lieb-
r wollte. Ein Schwarm Neugieriger erfüllte die Place de
Thionville.

Am Fuße der Treppe traf Brotteaux mit einem Bauern-
mädchen zuſammen, das die Treppe hinauf wollte. Sie trug
unterm Arm einen Korb voll Eier und in der Hand einen
Brotlaib in ein Tuch eingeſchlagen. Es war Athenais. Sie
kam aus Palaiſeaux, um ihrem Retter eine Dankesgabe zu
bringen. Als ſie merkte, daß Beamte und vier Grenadiere
„Herrn Maurice“ abführten, blieb ſie verblüfft ſtehen, fragte,
ob es denn wahr ſei, trat auf den Kommiſſar zu und ſagte
mit ſanfter Stimme:

„Sie wollen ihn doch nicht verhaften? Das iſt doch nicht
möglich Sie kennen ihn ja gar nicht! Er iſt ſo
gut wie der liebe Gott.“

Der Bürger Delourmel ſtieß ſie zurück und winkte den
Genadieren, weiterzugehen. Da ſchleuderte Athenais die
ſchmutzigſten Schimpfworte, die gemeinſten Schmähungen gegen
die Beamten und Soldaten, ſo daß ihnen zumute war, als
würden alle Eimer vom Palais Royal und der Rue Fromen-
teaun auf ſie ausgegoſſen. Dann ſchrie ſie mit einer Stimme,
die über den ganzen Platz gellte und die Menge der Zuſchauer

erbeben ließ.„Es lebe der König! s lebe der König
(Fortſetzung folgt.)

Humor und Satire.
Seine Rache. Heini kommt weinend aus der Küche: „Mutti,

die Minng hat mich ſchon wieder jehauen, dafür hab ich ihr
aber auch orntlich auf 'n Braten jeſpuckt.“

Klaſſiſches Wiſſen. Sie können es mir glauben, gnädige
Frau, ich habe den ganzen Schiller und Goethe im Kopfe
nur verwechſle ich die beiden immer. (Flieg. Bl.)
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Was fordert die Frau?
Noch immer iſt die Frau in Deutſchland politiſch vollkommen

rechtlos, noch immer ſteht ſie, wenn von politiſchen Rechten die
Rede iſt, weit, weit unter dem Manne, auf einer Stufe mit
Unmündigen und Jdioten. Nur bei den Pflichten, die
der Staat von ihr verlangt, iſt ſie plötzlich gleichberechtigt mit
dem Manne. Dieſe ungerechte und auch völlig unhaltbare Zu-
rückſetzung wollen die Frauen nicht mehr ruhig weiter er-
tuagen. Sie verbangen die völlige Gleichberechtigung mit dem
Mannwe. Dazu gehört in erſter Linie

das aktive und das paſſive Wahlrecht
zu allen Körperſckaften der Geſetzgebung, Verwaltung und ſo
zigalen Rechtſprechung. Weiter fordern die Frauen:

Ausgeſtaltung des Arbeiterſchutzes.
Maximalarbeitstag von 8 Stunden.
Verbot aller Erwerbsarbeit für Kinder.
Verbot der Nachtarbeit für Jugendliche und Frauen.
Verbot der Frauenarbeit in beſonders geſundheitsſchädlichen

Jnduſtrien.
Einführung des freien Sonnabend Nachmittags.
Verbot der Sonntagsarbeit.
Einführung von Ferien.
Feſtſetzung von Minimallöhnen für die Heimarbeiterinnen.
Errichtung von Betriebsſtätten.
Errichtung von Stillſtuben in den Fabriken.
Verbeſſerung der Gewerbeaufſicht und Mitwirkung der Ar

beiterinnen dabei.
Ausbau der Krankem-, Unfall- und Jnvaliditätsverſicherung.
Freies Vereins und Verſammlungsrecht für alle Frauen.
Abſchaffung der Lebensmittelzölle.
Abſchaffung aller indirekten Steuern.
Schaffung geſunder und billiger Wohnungen durch die Ge

meinden.
Ausreichende Mutterſchaftsverſicherung.
Unterſtützung in Höhe des verdienten Lohnes; mindeſtens

6 Wochen vor und s Wochen nach der Entbindung.
Koſtenloſe obligatoriſche Hebammen- und Krankenhilfe.
Einführung und Ausbau der Säuglingsfürſorge.
Kleinfinderfürſorge.
Ausbeo u des Schularztſyſtems.
Einffü rung der Schulſpeiſung.
Auf ung der Klaſſenſchwle.
Ein ung der Einheitsſchule.
Koſtenloſer Schulbeſuch bis hinauf zu den Univerſitäten.
Freiheit der Lernmittel.
Schulbeſuch nach der Begabung, nicht nach dem Einkommen

der Elterm
Trennung von Schule und Kirche.
Einführung der Arbeitsſchule.
Außer dieſen die Frauen beſonders intereſſiernden Forde

rungen erhebt die Frau noch eine große Reihe anderer Forde-
rungen allgemeiner Art. Zunächſt ſind das die Forderungen
der Sozialdemokratie. Es erükrigt ſich, ſie als beſondere
Forderungen der Frauen herauszuſtellen. Wollen aber die
Frauen ihre beſonderen Forderungen durchfetzen, dann müſſen
ſie auch dafür kämpfen und ihre ganze Kraft dafür ein
ſetzen. Dann müſſen ſie auch die Schar der Kämpfer für die

Gleichberechtigung der Fran
vermehren helfen, durch Eintritt in die ſozialdemokratiſche
Parteiorgniſation.

Kleines Feuilleton.
Gemeinſame Erziehung der Geſchlechter

Guſtav Wyneken, der Gründer der Freien Schulgemeinde
Wickersdorf (der vor vier Jahren durch die Meininger Schul
bureaukratie gewaltſam aus ſeiner Tätigkeit entfernt wurde)
hat ſeine Gedanken über Schule und Jugendkultur jüngſt in
e Diederichs in Fena erſchienenen Schrift zuſammen-
gefaßt.

Eine Eigentümlichkeit der Wickersdorfer Schulgemeinde be-
ſteht in der gemeinſamen Erziehung von Knaben und Mädchen.
In dem genannten Wert äußert ſich Wyneken über das Ziel
dieſer gemeinſamen Erziehung

„Wir wollen erreichen (und haben ſchon teilweiſe erreicht),
daß Knaben und Mädchen ſich weſentlich als Kameraden be
trachten ein gewiſſes Bewußtſein der ſexuellen Verſchieden-
heit und infolgedeſſen mitunter auch ein erotiſches Moment
bleibt daneben akzidentiell (Begleiterſcheinung). Es gibt dem
Verkehr eine gewiſſe Färbung, es verleiht ihm eine Anmut
und Zartheit, die nur ein armſeliger Pedant wegwünſchen
könnte; und gerade dies Empfinden erhält immer jene edle
Diſtanz, deren Beſtehen die Vorbedingung jedes dauernden und
wertvollen Verkehres iſt.“

Beſonders eindringlich ſpricht ſich dann Wyneken für eine
durchaus offene Sexualerziehung aus:

„Es iſt wohl keine Uebertreibung zu ſagen, daß unſer Ge-
ſchlechtstrieb noch auf der Stufe der Barbarei ſteht. Er hat
von allem, was uns ausmacht, am wenigſten am kulturellen
Fortſchritt teil genommen. Davon iſt natürlich die Urſache,
daß er ſich der Kontrolle der Oeffentlichkeit faſt ganz entzogen
hat. So blieb er unerzogen, ſo konnte ſich in ſeinem Dunkel
Roheit und Schmutz unbeſtraft halten. Nur mit Liſt, mas-
kiert und verſtellt, traut er ſich ans Tageslicht (zum Beiſpiel
als Mode) und Unwahrhaftigkeit und Heuchelei ſcheinen mit
ihm unauflöslich verbunden zu ſein. Wer mit den konven-
tionellen Lügen auf dieſem Gebiete paktieren will, begibt ſich
jeder Möglichkeit der Erziehung. Abſolute und rückſichtsloſe
Offenheit keine formierte, ſondern eine natürliche und
ſelbſtverſtändliche iſt die Vorbedingung geſunder Serxual-
erziehung; und was wäre Erziehung überhaupt, wenn ſie dies
Gebiet vernachläſſigen wollte, von dem aus ihr Werk immer
wieder bedroht wird. Der Erzieher. der auf dem ſexuellen
Gebiete irgendeinen natürlichen Vorgang dem natürlichen
Wiſſenstrieb des Kindes verſchleiern will, häuft in deſſen
Pſyche einen Gift- und Zündſtoff auf, der irgend einmal aus-
brechen wird. Die heutige Erziehung mit ihrer Verheim-
lichung und Vertuſchung, mit ihrer Bemühung, ſchon die Frage
des Kindes zu verhüten, ſchon an der Wurzel den kindlichen
Wiſſenstrieb zu lähmen, verſtopft ſich ſelbſt den Zugang zur
kindlichen Pſyche.“

Chemiſche Exploſionen.
Jn Rummelsburg ſteigen aus dem Keſſel einer chemi-

ſchen Fabrik gelbgrüne, ſtickende Dämpfe auf, und ein großes
Gebäude ſtürzt zuſammen wie ein Kartenhaus ein Trüm-
mergrab der Menſchen und ihrer Arbeit. Welche Bosheit iſt da
am Werk geweſen? Läßt ſich ein derartiges Unglück voraus-
ſehen und vermeiden?

Vom Kampfe der Frau.
Chriſtliche Geburtenförderung.

Der Geburtenrückgang macht den Patrioten furchtbare Kopf
ſchmerzen. Eben ſind ſie im Reichstage drauf und dran, ein
Geſetz zu beſchließen, das den Verkauf von Mitteln unter
Strafe ſtellt, welche die Empfängnis verhüten. Am liebſten
ſellten ſie in jedes Schlaf zimmer einen Schutz
mann zum Aufpaſſen. Gegen die bloße Jdee des Gebärr-
ſt reiks wollen ſie den Gebärzwang einführen. Selbſt
der bisher betriebene Kampf gegen die Geſchlechtskrantheiten
ſoll zurücktreten, wenn die gleichen Mittel zur Empfänqnisver-
hütung und zum Schutz gegen Anſteckung dienen.

Jn der vorderſten Reihe gegen den Geburtenrückgang kämp-
fen die frommen Zentrumspfaffen. Den katholiſchen
Miſſionen ſchreiben ſie eine ganz beſondere (rein reli-
giöſe?) Kraft zu, die Geburtenziffer zu ſteigern. Jhre fort-
während widerholten Verſicherungen, daß die Prieſter, ein-
ſchließlich der Jeſuiten, die beſten Mittel gegen den Geburten-
rückgang ſeien, haben ſelbſt die Regierung neugierig gemacht,
zu unterſuchen, ob das wahr iſt. Von ihr angeſtachelt, iſt das
folgende Rundſchreiben ergangen, das unſerem Eſſener Partei-
blatt auf den Tiſch flog:
Der Oberbürgermeiſter der Stadt Eſſen.

Tagebuch Nr.
Eſſen, den 28. Januar 1914.

An Frau
Hier.

Vom Herrn Regierungspräſident in Düſſeldorf bin ich er-
ſucht worden, Ermittlungen darüber anzuſtellen, ob die Arbeit
der katholiſchen Miſſionen, die ſich gegen den Geburtenrück-
gang richtet, von Erfolg begleitet geweſen iſt.

Solche Miſſionen haben im November 1910 in allen katholi-
ſchen Pfarrgemeinden der Stadt Eſſen ſtattgefunden.

Jch bitte mir bis zum 15. Februar mitzuteilen, ob Sie die
Beobachtung gemacht haben, daß die Tätigkeit der Miſſionare
eine Vermehrung der Geburten zur Folge gehabt hat, ob ins
beſondere in Familien, in welchen einige Zeit keine Geburt
mehr ſtattgefunden hatte, ſolche eingetreten ſind.

Für die Feſtſtellung kommen naturgemäß in erſter Linie
katholiſche Familien in Frage.

Von Namensnennungen iſt ſelbſtverſtändlich Abſtand zu
nehmen, es handelt ſich nur um Angabe von Zahlen.

Jn Vertr. (gez.) Kunz.
Schade, daß die Antwort nicht bekannt geworden iſt. Da

nach der katholiſchen Lehre nur die Prieſterehe, nicht aber die
Prieſterliebe eine Todſünde iſt, könnte ſie möglicherweiſe ſchon
aus dieſem Grunde bejahend ausgefallen ſein. Jm übrigen
iſt es eine ſchöne Religion, die ebenſo die Wahlen wie die Ge-
burten macht.

Das Frauenwahlrecht eine,vergiftende Jnfektion“!
Wer anders konnte dies wundervolle Bild gebrauchen als der

Paſtor der Antifrauenſtimmrechtsbewegung, Herr Pfarrer
Julius Werner! Er ſtellt im einer Polemik gegen die Frauen
bewegung im Mongisblatt des Deutſchew Bundes gegen die
Frauenemangzipation feſt,

daß die Frauenbewegung durrh die zielſichere Verbreitung
der Stimmrechtsforderungen, die in ihrer Wurzel naturvecht
lich demokratiſch ſind und die ſtaatsbürgerliche Gleichberechti
gung der Geſchlechter erſtreben, auf die ſchiefe Ebene geraten
iſt, die nur im ſozäaldemokvatiſchen Abgrund
endigenmkann,

und dann erklärt er, daß die Stimmrechtsforderung eine „ver
giftende Jnfektion“ bedente, „wogegen eine geiſtige Desinfek-
tion dringend geboten erſcheint“.

Köſtlich: Herr Paſtor Werner als Desinfektor! Eindrinn
licher kann die bürgerliche Frauenbewegung wohl kaum vor den
Gefahren, die der Kampf für das Frauenwahlrecht mit ſich
bringt, gewarnt werden. Herr Werner ſchätzt ſie rege
ganz richtig ein. Die Angſt vor der Sozialdemokratie iſt inihven greiſen fo lebendig, daß Frau, die an ſich wohl
das Frauentvahlrecht fordern möchte, doch davon abſteht, weil
ſie fürchtet, daß es der Sozialdempokratie am meiſten nützen
könnte. Und das iſt für ſie der entſetzlichſte Gedanke

Das iſt der Krieg, der Kampf des Menſ n gegen die Um
welt, die er nach ſeinem Willen, zu ſeinem Nutzen geſtaltet, di
3 ſich zum gefügigen Sklaven macht. Die Technik fordert ihre

pfer.
Es iſt derſelbe Kampf, den die Chemiker eingegangen ſind

Auch ſie formen die Stoffe in zweckmäßige Geſtalt, in ein
Geſtalt zwar, die dem unſichtbaren Reich der Atome eignet
die zu neuen Gebilden zuſammengefügt werden. Aus einen
verworrenen, giftigen Brodeln und Dampfen ſcheiden ſich
ſchließlich ſchöngeformte, glänzende Kriſtalle ab. Der Stoff
wehrt ſich gegen die menſchliche Macht. Er liebt ein frievliche-
gelaſſenes Ausbreiten in der Natur. Der Chemiker aber
peitſcht ihn zu ungeheueren Spannungen auf. Ehe die präch-
tige Anilinfarbe aus der Lauge geſogen iſt, wurden die Rob-
ſtoffe in eine gefährliche Zwangslage gebracht. Viele Zwiſchen-
produkte der Farbeninduſtrie ſind Nitroverbindungen, die
ſchrecklichen Exploſionen neigen. Man weiß es vom Nitro-
glygerin, dem wirkſamen Beſtandteil des Dynamits, und der
Nitrozelluloſe (Schießbaumwolle).

Durch äußerſte Behutſamkeit gelingt es in Tauſenden von
Fällen, die gefährlichen Klippen zu umgehen; aber keine
menſchliche Vorſicht kann verhindern, daß immer wieder ein-
mal durch unberechenbare Einflüſſe die geknechteten Stoffe ſich
aus ihren Feſſeln freimachen, um den Menſchen und ſein Wert
zu vernichten.

Arbeiterinnen.
Zum Frauentage.

Von der gleichen Mühe ſtets umgeben
Gehn die Tage grau an mir vorbei.
Nennt es, wie ihr wollt, nur nennt's nicht Leben,
Dieſes ſtumpfe, öde Einerlei.

Schon in meine frühen Mädchenträume
Kreiſchte Räderſurren, ſchrill und laut.
Wände ſtaub- und lärmerfüllter Räume
Haben meinem Welken zugeſchaut.

Der Maſchine hier, davor ich ſtehe,
War ich lange vor dem Mann vermählt.
Was zerbrach in dieſer harten Ehe,
Oft hab ich es trauernd überzählt.

Weich ſind meine Hände nie geweſen.
Eiſen iſt ſo hart faſt wie die Not.
Schaut hinein und wollt, ihr könnt drin leſen
Von dem ſchweren Kampf um Licht und Brot.

Eine Hoffnung nur iſt mir erglommem:
Ewig hält die Fron uns nicht in Haft!
Einmal, einmak muß Erlöſung kommen
Der gebeugten Arbeitsſchweſternſchaft!

Karl Bröger.

e. er
Ein ſiegreicher Frauenſtreik.

Man ſchreibt aus Paris: Jn der letzten Woche iſt in
Aurillac ein Frauenſtreik zu Ende gegangen, nach vierwöchiger
Dauer, und zwar mit einem völligen Sieg der Strei-
len den. Seit Jahren hatten die in der Regenſchirminduſtrievon Aurillac beſchäftigten Frauen ſich über die außerordentlich

ſchlechten Lohn bedingungen beſchwert; aber nur langfam ge
lang es ihnen, ſich in Organiſationen zuſammenzuſchließen,
daß ſie endlich eine offene Bewegung wagen durften.
weniger als 400 Frauen traten im Januar in den Streik. Die
Unternehmer zeigten ſich anfangs völlig „unnghbar“. Von
irgendeiner Verſtändigung wollten ſie nichts wiſſen: zweifellos,
weil ſie darauf rechneten, daß die Kampfenergie der Frauen
ſehr bald erſchöpft ſein würde. Darin irrten ſie ſich gründ-
lich. Kein Streikbruch war zu verzeichnen, ſo daß die Unter-
nehmer ſchließlich den Vorſchlag des Präfekten, der darauf
hinauslief. ein Schiedsgericht zu bilden aus einem Vertreter
der Unternehmer, einem Vertreter der Arbeiterinnen und einem
gemeinſam beſtimmten Dritten annahmen. Und ohne allzu
große Schwierigkeiten kam es letzte Woche zur Verſtändigung
auf der Baſis einer Lohnerhöhung von 30 bis 35 Pro
zen t. Der Sieg der Regenſchirmarbeiterinnen hat ſofort die
Bildung einer Gewerkſchaft der Arbeiterinnen, die in der Uni
formſchneiderei beſchäftigt ſind, und der Näherinnen von
Aurillac zur Folge gehabt. Nicht Minnern, ſondern Frauen
war es vorbehalten, in dieſer den Gewerkſchaften bisher faſt
ganz verſchloſſenen Gegend dem organiſatoriſchen Gedanken die
Türen zu öffnen.

Notizen.
Für die kommunale Mitarbeit der Frau iſt in Darmſt ad

das Tor beträchtlich weiter aufgemacht worden. Die Stadt
verordneten wählten 22 Frauen in kommunale Deputationen
und Ausſchüſſe ſowie in Vorſtände verwaltender Körperſchaf
ten. Die meiſten Frauen ſind vollbevechtigte Mitglieder der
Korpovakionen, nur in wenigen Fällen ſteht den Gewählten
bediglich beratende Stimme zu.

Eine Wohnnungspflegerin iſt von der Stadt Magdeburg
angeſtellt worden. Jhr ſteht bei den ſchlechten Wohmmngsver-
hältniſſen ein reiches Tätigkeitsfeld offen. Das raſche Wachs
tum der Stadt hat in Verbindnug mit der Ausbeutung des
arbeitenden Volkes ganz traurige Wohnungsverhältniſſe für
die vielen Tauſenden geſchaffen, die für ihren Unterhalt nicht
in einen großen, von fremder Arbeit gefüllten Geldbeutel
greifen können.

Eine Säuglingspflegerin und eine Schulpflegerin der Stadt
Weimar ſind angeſtellt worden. Eine Vor in des
Jugendamtes und amtliche Jugendpflegerinnen hat
die Stadt Bremen berufen.

Lehrerinnen dürfen keine Kinder haben! Der Appellations-
hof von Neuhork hat nun doch gegen das Recht der verheirateten
Lehrevinnen auf Kinder entſchieden. Richter Seabury hatteſeinerzeit einen Gerichtsbefehl erlaſſen, Frau Bridget Peiroito

nach der Geburt ihres Kindes wieder in ihr Amt als Lehrerin
einzuſetzen. Dieſer Gerichtsbefehl wurde jedoch vom Appel-
hationshof Anfang Februar zurückgewieſen, und dadurch iſt der
Schulbehörde däs Recht zugeſtanden, verheiratete Lehrevinwen,
die die Kühnheit haben, ein Kind zur Weli zu
bringen, aus dem Amte zu entlaſſen Ganz wie bei uns

Nicht Rückgang, ſondern Fortſchritt! Nach der ſogenannten
Niederlage der engliſchen Frauenſtimr erinten im ver
gangenen Jahre war allgemein vrophezeit worden, daß die Be
wegung nunmehr zuvückfluten und die Zahl der Fenſter
Frauen erheblich abnehmen werde. Das Gegenteil iſt ein
getreten. Die mit konſtitutionellen Mitteln kämpfende größte
Stimmrechtsorganifation t nach dem letzten Jahresbericht
67 neue Veveine und die zahl iſt von 42 438 auf über

iſt es üblich, den

da die durch Unterſchrift beſcheinigen, daß ſie Frauenwahlrechs fördern
wollen, die ſich aber den Verbänden nicht anſchließen. Solcher
Freunde zählt die National Union of Womans So
cieties jetzt über 88 500.
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